
D. O
en.

itzseche

asse 9
eph. ö0ll.

Passagſer
besouders

1922 Ur. 145

W

Provinz a ſen
Jahrgang 215

Ro ſich Mk. 16.-- b Senellung ſämtBezugspreis: h h e e e Zug Sonntag Ausgabe
geſchaſtsſtelle HalleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
ahends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

Engliſche Kataſtrophenpolitik
Lloyd Georges Memorandum ſür

Verſailles im Jahre 1919
Lloyd George einſt und jetzt

w. London, 25. März.

Geſtern iſt als offigielles Dokument eine Denkſchrift
Lloyd Georges veröffent.icht worden, die dieſer am
25. März 1919 der Friedens konferenz vor-
gelegt hatte. Die Denkſchrift iſt überſchrieben „Einige Er
wägungen für die Friedens konferenz vor der
endgültigen Redaktion der Friedensbedin-
gungen“. Es heißt darin u. a., der Friedensvertrag dürfe
nicht wie der von Wegen e einen neuen Krieg
in ſich tragen, ſondern er müſſe einen dauernden
Frieden ſichern, und die verſchiedenen Raſſen müßten ſo
weit wie möglich ihrem Mutterlande zugeführt werden. Die
r der Reparationen müſſe womöglich mit dem
VLer ſchwindender Kriegsgeneration beendet ſein.
Die deutſche Regierung müſſe beim Unterzeichnen des
Friedensvertrage das Bewußtſein haben, daß ſie die über-
nommenen Ver pflichtungen erfüllen könne. Sobald
Deutſchland die Friedensbedingungen angenomrmen habe,
müßten ihm die Weltmärkte auf der Grundlage der
Gleichberechtigung geöffnet werden, und ſein wirt-
ſhaftliches Wiederaufleben müßte mit allen mög-
lichen Mitteln erleichtert werden. Das Dokument enthält
weitere Bemerkungen über die Notwendigkeit einer amert-
kaniſch engliſchen Garantie für Frankreich, „bis der
Völkerbund bewieſen hat, gaß er imſtande iſt, den Frieden
und die Freiheit der Welt aufrechtzuerhalten.“

Weiter heißt es: Wenn man auch Deutſchland ſeine Kolo-
nien nehme und ſeine Wehrmacht auf die Stärke
einer Polizeitruppe bringe, und ſeine Flotte zu einer
ſolchen fünften Ranges mache, werde doch Deutſchland, wenn es
fühie, daß es im Frieden von 1919 ungerecht behandelt worden
iſt, trotzdem die Mittel finden, um an den Siegern Vergeltung zu
üben. Ungerechtigkeiten und Anmaßungen in der Stunde des
Triumphes würden niemals vergeſſen und vergeben werden.
Aus dieſem Grunde ſei er (Lloyd George) dagegen, daß mehr
unter deutſcher Herrſchaft befindliche Deutſche der Herr-
ſchaft anderer Nationen unterſtellt würden, als
unbedingt notwendig ſei. Weiter heißt es: Wenn wir klug ſind, ſo
bieten wir Deutſchland einen gerechten Frieden an, den alle ver-
nünftigen Leute der Alternative des Bolſchewismus vorziehen.
Jch würde daher im Friedensvertrage an erſter Stelle die Be
ſtimmung ſetzen, daß wir Deutſchland, wenn es einmal unſere
Bedingungen annimmt, die Rohſtoffe und Märkte der Welt unter
den gleichen Bedingungen, wie wir ſie haben, zugänglich machen
und alles tun, um es dem deutſchen Volke zu ermögiüchen, wieder
auf die Beine zu kommen. Wir können Deutſchland nicht zum
Krüppel machen und gleichzeitig verlangen, daß es zahlt.
Shließlich müſſen wir Bedingungen anbieten, von denen
erwartet werden kann, daß eine verantwortliche Regierung in
Deutſchland ſie durchzuführen imſtande iſt.

Die „Daily Chronicle“ bezeichnet das Memorandum Llond
Georges aus dem Jahre 1919 als eine idegle Einleitung
für die Politik der Konferenz von Genuga. Das
Memorandum beweiſe, daß Lloyd George für einen Frieden der
Gerechtigkeit eingetreten ſei, der von aller Rachſucht frei war.
„Daly Chronicle hebt die Stelle hervor, wo Lloyd George erkſärt
hat, es ſei zwecklos, Deutſchland eine dauernde
Rüſtungsbe ſchränkung aufzuerlegen, wenn die Alliier-
ten nicht bereit ſeien, ſich ſeibſt die gleichen Rüſtungs-

Prüfung der Weichſelfrage
Die Ausführung des Beſchluſſes der Grenzkommiſſion

ausgeſetzt.
W. T. B. meldet

Die BVotſchafter konferenz in Paris hat beſchloſſen,
die Ausführung des Beſchluſſes der Grenzkom
miſſion in der Weichſelfrage vorläufig auszu
ſetzen, und zunächſt die Grenzkommiſſion um Mitteilung
der Gründe zu erſuchen, die zu ihrem Beſchluß geführt hatten,
alsdann wird ſie prüfen, ob die deutſche Deputation angehört
werdene ſoll.

Wie die J. A. K. regiert
Breslau, 25. März.

Ueber ein ſchikanöſes Vorgehen der Jnteralliierten Kom-
tiſſion wird aus Oppeln gemeldet. Die Jnteralliierte Kom
miſſion hat dort unter Androhung der ſofortigen
Abſetzung und Ausweiſung des Oberbürgermeiſters, falls
dem Befehl nicht Folge geleiſtet werde, den ſofortigen Abbruch
der Wohnbaracken auf dem Wilhelmplatz gefor-
dert, angeblich weil vor der Errichtung nicht um Erlaubnis
gefragt worden war. Bereits kürzlich hat die Jnteralliierte
Kommiſſion Befehl gegeben, ſofort die Flüchtlingsbaracken, die
ſeit mehreren Monaten zur Unterbringung der Flücht-
linge auf dem Getreidemarkt aufgeſtellt ſind und die noch
heute an daren Unzecbringung notwendig ſind, abhzubrechen.

lich anders als die „Daily Chronicle“ meint.
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beſchränkungen aufzuerlegen, ſowie die Tatſache, daß Lloyd
George darquf beſtand, Rußland dürfe nicht von der Loſung aus
geſchloſſen, ſondern müſſe als Teil Europas behandelt werden.
Schließlich weiſt „Daily Chronicle“ darauf hin, daß Lloyd George
in dem Memorandum bereits den ſpäter von Sir Robert Horne
ausgearbeiteten Plan vorſchlägt, der die Verwendung eines
Teiles der deutſchen Zahlungen zur Liquidierung der alliierten
Schulden betreffe.

Lloyd George einſt und jetzt, wahrhaftig eine Grotestke!
Dieſe Enthüllungen kommen gerade noch recht für Genua, frei-

Jmmerhin i ſt es
eine idegale Einleitung für Genuag, inſofern als ſie zeigt, wer
oder was Lloyd George eigentlich iſt, nämlich kaum etwas
anderes als ein kleiner Wilſon. Die 14 Punkte ſind ja noch
ziemlich friſch im Gedächtnis. Gerade dieſes Memorandum
Lloyd Georges zeigt mit aller Schärfe, was wir von Géènua zu
halten haven nichts. Es zeigt, wie mächtig der franzöſiſche
Einfluß auf die europäiſche Politik iſt. Frankreichs Haß und
Rache triumphieren, dagegen kann Englands Ausgleichspolitik
nicht ankämpfen. Lloyd George iſt wiederholt in ſeinen Reden
gegen die Willkür der Franzoſen angegangen. Sobald es aber
golt, dieſe Reden in Taten umzuſetzen (ſiehe die zahlloſen Kon
ferenzen) hat er noch ſtets Frankreich gegenüber klein beigegeben.
Wie Lloyd George in engliſchen Kreiſen ſelbſt deshalb angeſehen
wird, zeigt am deutlichſten eine Auslaſſung der „Weſtmin-
ſter Gazette“. Das Blatt ſchreibt, daß die liberale und
Arbeiterpartei für die Abrüſtung und für eine Politik des Wie-
deraufbaues ſeien. Das bedeute keineswegs, daß ſie Lloyd
George als rechten Mann zur Einleitung einer ſolchen Politik
anſähen. Die 1919 in Verſailles angerichteten
Schäden müßten durch andere Hände guigemacht werden, als
durch die, die für den Jnhalt des Vertrages verantwortlich ſeien.
Man habe hier keine Sicherheit, daß Lloyd George ſich das volle
Maß dieſer Schäden vergegenwärtige und zu notwendigen Heil-
mitteln bereit ſei. Die deutſche Mark ſei an der Londoner
Börſe auf den tiefſten Stand von 1450 für das Pfund Sterling
gefallen. Die Urſache ſeien die Reparationsbedin-
gungen der Alliierten Der Vorſchlag, daß Deutſchland
eine Anleihe im Ausland aufnehmen ſolle, müſſe von der Repa-
rationskommiſſion als Scherz gedacht ſein, denn kein Geſchäfts
mann würde ernſtlich daran denken, zu einer ſolchen Anleihe bei-
zuſteuern, ſolange die alliierten Regierungen bei der augenblick
lichen Politik verharrten. Am Vorabend der Konferenz in
Genua ſtießen die Alliierten Deutſchland weiter auf dem Wege
zum Ruin. Europa brauche Frieden, Zuſammenwirken und
Wiederaufbau. Es ſei ein endgültiger Beweis der
Torheit Lloyd Georges, daß in demſelben Augenblick,
wo er beginne, dies einzuſehen und das Volk zu erſuchen, ihm
ein Mandat zu geben, die Reparationskommiſſion,
die durch den Vertrag geſchaffen und wofür Lloyd
George in erſter Linie verantwortlich ſei, eher
eine Volitik verfolge, die den Frieden, das Zuſam-
Da ren und den Wiederaufbau unmöglich
mache,.

Man fragt ſich unwillkürſich, wo das größere Verſchulden für
den S-bandvertrag liegt, bei Frankreich oder bei England. Frank
reich hat durchgeſetzt, was es wollte, England dagegen hat auf
der ganzen Linie nachgegeben, iſt ſich ſelbſt untreu geworden.
Deshalb liegt unbeſtreitbar die größte Schuld auf Cuglands Seite.
Und Lloyd George hat damit bewieſen, daß er unfähig iſt, eine
zielbewußte Politik zu treiben, daß er darüber hinaus mit einer
der Hauptſchuldigen an der jetzigen Kataſtrophe in Europa iſt.

e. m.

Anſcheinend befürchtet die Jnteralliierte Kommiſſion von dieſen
Baracken aus einen Angriff auf das in der Nähe befindliche
Gerichtsgefängnis, in dem ſich ſeit einigen Wochen die aus An-
laß der Sleiwitzer Affäre verhafteten politiſchen Gefangenen
befinden, obwohl das Gefängnis durch eine ſtarke Belegſchaft
und durch neue Stacheldrahtanlagen hinreichend dagegen ge
ſichert iſt.

7

Zu der Meldung über das Erſuchen der Jnteralliierten
Kommiſſion für Oberſchleſien um Auslieferung von zwölf Per
ſonen, die angeblich als Schuldige in der Peters-
dorfer Angelegenheit in Betracht kommen, erfahren
wir, daß die Reichsregierung, bevor ſie in eine Prüfung dieſes
Erſuchens der Jnteralliierten Kommiſſion eintrat, die Kom
miſſion zunächſt um Ueberſendung der Unterlagen
erſucht hot.

Wieder ein Kind als Schuldpfand
w. München, 25. März.

Wie die „Münchener Zeitung mitteilt, wird wie ſeinerzeit
die kleine Marcelle Heymann auch die Tochter einer Frau
Fiſcher in Fürſtenfeldbruckk bei München als Pfand in
Frankreich zurückbehalten, weil die Mutter das in
folge des Valutaunterſchiedes angelaufene Pflegegeld
nicht zahlen kantz. Nach den Erklärungen der Mutter ſoll
das Kind gut untergebracht und auch die Forderung der Pflege-
eltern an ſich nicht unbillig ſein. Die bisher bei den Behörden
unternommenen Verſuche zur Herausgabe desKindes blieben erfolglo z
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Staatsautorität
Von

Profeſſor Dr. Hermann Jordan, Eriangen.
Es iſt nun einige Zeit ſeit dem Streik von Reichseiſen

bahnbeamten, der unſere Wirtſchaft ſtillzulegen drohte, ver
gangen. Rückblickend fragen wir uns, was dieſer Streik im
Rahmen unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe bedeutete.

Dabei dürfte doch wohl von vornherein klar ſein, daß
die Bedeutung des Streikes nicht, wie manche glauben
machen möchten, in der wirtſchaftlichen Frage, in der Frage
um Gehaltserhöhungen und Zulagen ruht, ſondern in dem
Lichte, das der Streik von Staatsbeamten auf unſere ſtaat-
lichen Verhältniſſe wirft. Der Streik muß weſentlich ge
wertet werden als ein Zeichen des ſeit der Revolution noch
immer im Fortſchreiten begriffenen Sinkens der Staats
autorität im Reiche und in den „Ländern“, in denen der
ſozialiſtiſche Einfluß ſtark oder ausſchlaggebend iſt.

Die Autorität eines Menſchen iſt letzten Endes doch
nicht abhängig bloß von unſeren Bedingungen wie Macht,

Beſitz uſw., ſondern von ſeinen inneren Eigenſchaften, ſeinem
Charakter, ſeiner Kraft und Fähigkeit ſich Anſehen und
Geltung zu verſchaffen. Ebenſo iſt die Staatsautorität
letzten Endes abhängig von der Kraft und Fähigkeit, mit der
ihre Träger ſich durchzuſetzen und damit das Anſehen zu er
ringen wiſſen, das zu einer feſten, geordneten Führung der
Staatsgeſchäfte und das zu einer willigen Unterordnung des
Beamtentums des. Staates unter die Staatsautorität führt.

Der Staat der Hohenzollern und das Reich Bismarcks
haben dieſe Staatsautorität zum Heile unſeres Volkes in
einem Maße beſeſſen, das uns heute voll Sehnſucht jener
Zeiten gedenken läßt. Das haben ſie nicht erreicht durch
große Gehälter, nicht durch Geſchenke ſie waren darin
ſparſam bis auf das äußerſte ſondern dadurch, daß jeder
Beamte wußte, daß der Wahlſpruch: „Jedem das Seine“
im Rahmen der ſtaatlichen Möglichkeiten erfüllt würde,
daß jeder Beamte wußte, daß, wenn er ſeine
Pflicht tat, der Staat ihn auch mit allen
Mitteln ſeiner Autorität in Arbeit rund
Leben ſchützte. Die Zuverläſſigkeit und Unbeſtechlich-
keit des deutſchen Beamten, die Sicherheit, mit der auch der
ernfachſte Beamte ſich als Träger der ſtaatlichen Autorität
fühlte und als ſolcher handelte, war eine der Grundbedin-
gungen der Blüte, der Wohlfahrt und der Ordnung des
Reiches.
Das iſt, innerpolitiſch betrachtet, eines der ſchwerſten
Verbrechen der Revolution, daß ſie dieſe Staatsautorität
zerbrochen hat, ohne die Fähigkeit zu entwickeln,
an die Stelle der zerbrochenen Staats-
autorität eine neue zu ſetzen Der Reichseiſen
bahnbeamtenſtreik hat dafür die Augen geöffnet, daß es
durchaus verkehrt war zu glauben, daß wir uns in Hinſicht
der Wiederaufrichtung der ſtaatlichen Autorität in auf-
ſteigender Linie befänden Der im vierten Jahre nach der
Revolution ausgebrochene erſte Streik deutſcher Reichs
beamten zeigt vielmehr, daß ganz allmählich erſt die Zer-
ſetzungserſcheinungen ſich geltend machen, die. Nachwirkun-
gen der Staatsautorität des alten Staates durch das Ein-
dringen bedenklicher Elemente immer mehr aufgehoben zu
werden beginnen Es dürfte doch zu denken geben, daß aus
Kreiſen der Sipo, alſo der Polizei, die für die Sicherung der
Staatsautorität da iſt, den ſtreikenden Beamten Sympathie
und Unterſtützung zugeſichert und eine namhafte Geldſpende
zugewendet wurde.

Voher dieſe Auflöſungserſcheinungen der Staatsautori-
tät? Man verſchleiert doch die Wirklichkeit, wenn man dieſe
Erſcheinungen noch auf den verlorenen Krieg zurückzuführen
ſucht. Denn dann hätten dieſe Erſcheinungen ſich ſehr viel
früher geltend machen müſſen und nicht erſt jetzt, wo ſie ſich
als neuartige Erſcheinungen der neuen Art zu regieren
deutlich kundgeben. Jm Jahre 1806 hat Preußen einen
Zuſammenbruch erlebt und doch blieb die Staaksautorität
im weſentlichen erhalten, da Volk und König, Bauer und
Beamter in Treue gemeinſam das ſchwere Geſchick trugen
und ſo der Aufſtieg ohne Bruch mit der Ver
gangenheit von Männern vorbereitet wer-
den konnte, die ſelbſt ſchon Träger derStaatsautorität vor der Niederlage ge
weſen waren. Es gibt doch auch das zu denken, daß
der Reichseiſenbahnbeamtenſtreik keine Möglichkeit gewann,
nach Bayern herüberzuſchlagen, da dieſes nach der Be
freiung von der ſozialiſtiſchen Herrſchaft
und der Neuordnung der Verhältniſſe durch
das Miniſterium Kahr zu der feſten Stagtsautori-
tkät des vorrevolutionären Staates ſich zurückgemande und
den Weg zum alten gegenſeitigen Vertrauensverhältnis
zwiſchen Staat und Beamten gefunden hatte. Bayern hatte
das große Glück, daß die ſozialiſtiſche Herrſchaft nicht ſehr
lange dauerte und ſo die Zerſetzungserſcheinungen in den
alten Beamtenträger nicht recht eindringen konnten und daß
ſich dann Männer fanden wie Kahr. die in ihrem ich
n r ivrry vaterſändiſchen und ſittlichen Ein-
ellung geborene anerkannte Träger der Staghe-autorität waren, ges d



Je länger die ſozialſiſtiſche Herrſchaft in Sachſen, Thü
ringen und Braunſchweig andauert, um ſo mehr werden ſich
die Zerſetzungserſcheinungen im dortigen Beamtentum gel-
tend machen. Wenn in Braunſchweig ein ſozialiſtiſcher
Miniſterpräſident lange Zeit die Spitze des Beamtentums
bilden konnte, der dann wegen Beſtechlichkeit gerichtlich ver-
urteilt wurde, ſo kann man ſich nicht wundern, wenn un
lautere Elemente in die Beamtenſchaft eindringen und die
Staatsautorität mehr und mehr verloren geht.

Der Abgeordnete Dittmann hat im Reichstag den
Streik von Reichseiſenbahnbeamten begründet und in Vet-
gleich geſetzt mit dem Verhalten des Reichspräſidenten Ebert
im Januar 1918. Man kann ihm in dieſem Vergleiche nicht
ſo Unrecht geben, wenn auch andere Schlußfolgerungen aus
dieſem Vergleiche zu ziehen ſind. Denn wie ſoll der gemeine
Mann die Staatsautorität eines Reichspräſidenten willig

anerkennen, von dem er weiß, daß er mit zu denen gehört,
die mit einem Streik dem kämpfenden Heere in den Rücken
gefallen ſind. Man mache ſich die damalige Lage klar: Eben
hatten die Ententemächte jedes Eingehen auf den Gedanken
eines gemeinſamen Friedens, der ihnen mit Zuſtimmung
Deutſchlands durch Rußland übermittelt war, abgelehnt und
es kam nun alles darauf an, das deutſche Heer innerlich und
äußerlich ſo zu ſtärken, daß es den vorausſichtlichen End-
kampf ſiegreich beſtand. Und in dieſer für das zukünftige
Glück und die Freiheit des deutſchen Reiches entſcheidenden
Zeit zettelte Eisner den Streik der Rüſtungsarbeiter in
München an und beteiligte ſich in Berlin neben Scheidemann
und anderen, auch Ebert an dieſem Streik, der in ſeinen
auflöſenden Folgen ein Verbrechen am deutſchen Volke war.
Jn richtiger Erkenntnis der Lage verbot der Kommandie-
rende in den Marken, General v. Keſſel, den Streik. Doch
Herr Ebert meinte: „Der Wiſch iſt für die Katz“ und redete
im Treptower Park für den Streik (vgl. ſtenographiſche
Berichte des Reichstags vom 10. Februar S. 5786).

Letzten Endes iſt einer der entſcheidenden Gründe für
das Sinken der Staatsautorität, daß zum Teil Perſönlich
keiten bei uns regieren, die ſich einſt in ernſter Stunde gegen
dieſelbe vergangen haben und nun natürlich dieſelbe in
leitender Stellung ihrerſeits nicht aufrecht erhalten können,
ganz abgeſehen davon, ihre marxiſtiſche Welt- und
Staatsanſchanuung ſie an der Wiederbegründung einer ſtarken
Staatsautorität hindert. Und ſo erklärt ſich denn das Sin-
ken der Staatsautorität ſchon zu einem guten Teil aus der
Tatſache, daß von den 108 zurzeit beſetzten Miniſterpoſten
im Reich und in den „Ländern“ 46 von Sozialiſten einge
nommen werden. Die Erkenntnis dringt ja auch in immer
weiteren Kreiſen unſeres Volkes durch, daß die ſozialiſtiſche
Politik im Kriege mit ihrer antizariſtiſchen Einſtellung und
ihrer Verkennung des Vernichtungswillens unſerer Feinde
weſentlich an dem Unglück unſeres Volkes ſchuld iſt. Das
vermehrt nicht die Autorität einer Regierung, die ganz aus
Sozialiſten beſteht oder ſtark mit ihnen durchſetzt iſt.

So eröffnet der Februarſtreik dieſes Jahres ernſte Aus
blicke. Was iſt zu tun? Ausſcheidung aller durch die Schä
digung der Staatsautorität während des Krieges belaſteten
Perſönlichkeiten iſt natürlich Vorausſetzung. Dann aber iſt
der einzige Weg, der zur Wiederherſtellung der Staatsauto-
rität führt, der, daß alle aufbauenden Elemente im Bauern
tum, in der Arbeiterſchaft, im Bürgertum ſich feſt zuſammen
ſchließen und in der Begründung der Staatsautorität nach

Beiſpiel Bayerns da einſetzen, wo das alte Reich auf
hörte. Der Februarſtreik war ein Warnungszeichen. Noch
iſt es nicht zu ſpät. Erſt ein Staat, der innerlich
wieder feſt gegründet iſt, von kräftigen
Händen geleitet wird, wird ſich nach außen
wieder Freiheit und Sicherheit erringen
kännen.

m

Heinz v. Opel gerettet. Jnnsbruck, 25. März. Die
beiden im Großglocknergebiet vermißt gemeldeten Touriſten
Ingenieur Heinz v. Opel und Hauptmann Schay ſind
wohlbehalten hier eingetroffen.

Im Lande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial- Roman

29) vonFrida Freiin von Bülow.
„Wir dringen auf allen Wegen vor,“ ſagte er, „und

Unterſtützung iſt von jeder Seite wertvoll. Auch geiſtig
müſſen wir uns das Land erobern. Mit dem nächſten Poſt
dampfer erwarte ich eine öſterreichiſche Jagdgeſellſchaft.
Auch ſie werde ich auf unſer Gebiet dirigieren. Und die
Wiſſenſchaftler, die in Zukunft herausreiſen, ſollen bei un s
ihre Forſchungen machen. An allen Enden und Ecken
ſchaffen wir hier deutſche Jntereſſen. Dann muß das
Reich einfach nach.“

Maleen lehnte blaß und ſtill in dem Gobelinſeſſel. Es
war doch viel ſchwerer, ihn in einer ſo intimen Angelegen-
heit zur Rede zu ſtellen, als ſie es ſich vorgeſtellt hatte.
Doch es mußte ſein und gleich.

Als er inne hielt, ſagte ſie mit einer vor verhaltener
Erregung matten Stimme: „Und während Sie Jhren
ſtolzen Bau aufrichten, untergraben Sie das Fundament.“

Er ſah ſie erſtaunt an. „Wieſo?“
„Dadurch. daß Sie ſich in üblen Ruf bringen. Man

ſpricht in Ungudja von Jhrem Verkehr mit Maria Beta.“
Er zog unmutig die Brauen zuſammen. „Ungudja iſt

ein erbärmliches Klatſchneſt.“
„Deshalb müſſen wir wie in einem Glashaus leben.
Er ſah überlegend vor ſich hin, dann fragend zu ihr auf.
„Was ſagt man?“
„Daß Sie verabredete Zuſammenkünfte mit dem jun-

gen Mädchen hätten. Lieber Freund! Denken Sie daran,
wie unbeſchützt die Kleine iſt! Der gelehrte, weltfremde
Vater ſieht ſicherlich nichts von dem, was um ihn her vor
geht. Sie dürfen das unerfahrene Mädchen nicht ins Ge
rede bringen. Es iſt unehrenhaft. Und das fällt nicht auf
Sie allein. Sie vertreten eine große, vaterländiſche Sache.
Wenn Sie das Mädchen lieben, müſſen Sie ſich mit ihr ver
loben.“

Er hatte ſie trotzig und verſchloſſen angeſehen, während
ſie ſprach.

Dem Reichsminiſter des Auswärtigen iſt am 24. März eine
neue Note des Vorſitzenden der interalliiertenMilitär-Kontroll kommiſſion in der Ordnungs-
polizeifrage zugegangen, in der die neuerdings von Deutſchland
vorgeſehenen Maßnahmen als
Weiter wird geſagt:

„Die Kommiſſion kann ſich nur dann dazu verſtehen, einer
Ausdehnung der Verſtaatlichung im Vergleich
zu dem Stand von 1918 in Erwägung zu ziehen,
wenn alle Länder das von den alliterten Regierungen durch die
Noten von Voulogne und Paris ausdrücklich in Erinnerung ge
a Prinzip eine Rückkehr zur Organiſation von 1913 aner-
ennen.Es iſt deshalb weſentlich, daß die Anerkennung dieſes Prin

zips von allen Ländern des Reichs formell zum Ausdruck gebracht
werde. Die Kommiſſion beehrt ſich, darum zu erſuchen, daß ihr
dies bis zum kommenden 85. April zugeſichert wird.

Eine Ausdehnung der Verſtaatlichung wird natürlich nur als
eine Abweichung von der Organiſation von 1913 angeſehen wer-
den können. ie muß deshalb in jedem einzelnen Falle den
Gegenſtand eines ſchriftlichen und begründeten, an die Kom
miſſion gerichteten Antrages bilden.

Des ferneren enthält das Schreiben der deutſchen Regierung
keine genauen Angaben über die Zahl der Schutzpolizei-Ein
heiten, deren Auflöſung es vorſieht. Es müſſen aber alle vor-
handenen Einheiten, die in der Organiſation von 1913
nicht beſtanden, verſchwinden. Die einzigen geneh-
migten Zuſammenfaſſungen ſind diejenigen, welche in dieſer
Organiſation vorhanden waren. Eine Vermehrung ihrer Zahl
kann nur in gleicher Weiſe zugelaſſen werden, wie die Ab
weichungen, von denen eben geſprochen iſt.

Weiter erneuert die Note u. a. folgende Forderungen: Ab-
ſchaffung der Verwaltungsdienſtſtellen der Schutzpolizei, Ab
ſchaffung der Stäbe, die unter verſchiedenen Formen bei Zivil-
behörden gebiidet ſind. Verabſchiedung der militäriſchen Cadres
der Sicherheitspolizei, die in der jetzigen Polizei erhalten ge
blieben ſind. Verbot militäriſcher Uebungen, da die Polizeiange-
ſtellten gemäß Artikel 162 des Friedensvertrages nur im Einzel-
gebrauch der ihnen zur Verfügung geſtellten Waffen unterrichtet
werden dürfen.

Zum Schluß wird gefordert, daß die deutſchen Länder
ſpäteſtens zum kommenden 25. Mai alle Ausfüh-
rungsbeſtimmungen erlaſſen, die zur Sicher-
ſtellung der Umgeſtaltung ihrer Polizei unent-
behrlich ſind.

Unter der Fremdherrſchaft
w. Koblenz, 25. März.

Die Rheinlandkommiſſion hat den „Fränkiſchen Kurier“ in
Nürnberg am 1. April für drei Monate verboten weil er
die Sicherheit der Beſatzungstruppen in einem in Nr. 121 vom
13. März 1922 erſchienenen Artikel habe.

Ferner hat ſie die Heſſiſchen Neueſten Nachrichten“ in
Darmſtadt ab 10. März für 3 Monate verboten unter der
Beſchuldigung, daß die Veröffentlichung der Zeitung lediglich
ein Mittel darſtelle, um das von der Rheinlandkommiſſion gegen
das „Darmſtädter Tageblatt“ ausgeſprochene Verbot zu umgehen
und unwirkſam zu machen.

Die Rheinlandkommiſſion hat die Veranſtaltung
von Umzügen oder ſonſtigen öffentlichen Kundgebungen
unter freiem Himmel aus Anlaß von Bismarcks
burtstag im Jntereſſe der Veſatzungstruppen verboten.

Die interalliierte Kommiſſion hat mitgeteilt, daß die Ange
hörigen des Beſatzungsheeres der Rheinlandkommiſſion, die nach
einer früheren Entſcheidung von der Zahlung der Luxusſteuer
nach Paragraph 15 des Umſatzſteuergeſetzes vom 24. Dezember
1919 ganz befreit werden müſſen, wenn ſie die betreffenden
Gegenſtände unmittelbar beim Herſteller kaufen, dieſes Recht
auch dann genießen ſollen, wenn ſie Gegenſtände in Zweignieder-
laſſungen einer Fabrik an einem anderen Orte kaufen, ſelbſt
wenn die Fabrik im unbeſetzten Gebiete liegt.

Reſſortbeſprechungen über die Note
Berlin, 25. März.

Die Beratungen der Regierung über die Note
der Reparationskommiſſion wurden heute den gan
zen Vormittag über in den verſchiedenen Reſſorts fortgeſetzt.
Es iſt, wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, anzunehmen,
daß die Reichsregierung ſich auf den einmütigen Stand-
punkt faſt aller Parteien ſtellt und ſowohl die un
mögliche 60-Milliarden- Forderung wie die beab-
ſichtigte Finanzkontrolle von ſeiten der Entente ab

lückenhaft bezeichnet werden.

Als ſie ſchwieg, fragte er ſie ſteif: „Haben Sie mir
ſonſt noch etwas zu ſagen, Frau Baronin?“

Noch viel, ſehr viel, hatte ſie ihm ſagen wollen; aber
jetzt wollte ſie es nicht mehr. Das Weh, das ſie an dieſem
Tag um ihn gelitten, ſtand in ihr auf gegen ihn. Hatte
ſie dieſen Ton verdient?! Sie ſtand auf und ſagte mit
der Miene einer die Audienz beendenden Fürſtin: „Nichts
weiter.“

Sein Blick kreuzte den ihren. War der ihre hoheits
voll und kühl, ſo war der ſeine eiſig.

„Dann empfehle ich mich zu Gnaden.“
Einen Moment zögerte er noch, als erwarte er ein

Wort, eine Miene, die ihn zu bleiben bat. Aber Maleen
blieb ſtarr und ſtumm.

Da verbeugte er ſich und ging.
Sie hörte ſeinen Schritt auf dem Marmor des unteren

Flurs, dann das Zufallen der ſchweren Teakholzpforte.
Da brach ſie weinend zuſammen.
Sie hatte nicht gewußt, wie hilflos ſie ihn liebte, bis

zu dieſem Tag.
Und wenn es Sünde war, es war das Leben!
„Bibi!“ ſagte die weiche Stimme eines Schwarzen.
Erſchrocken hob ſie die verweinten Augen aus dem

Taſchentuch.
Dämmerte der Abend ſchon?
Da ſtand vor ihr der Freudenbringer Boboſcho mit

einer apfelgrünen, ſeidenen Weſte über dem weißen Kanſu
und reichte ihr ein Brieſchen,.

Sie las:
„Meine verehrte, liebe Baroninl Das Bewußtſein,

Sie erzürnt zu haben, läßt mir keine Ruhe. Natürlich
hatten Sie recht in allem, was Sie ſagten, in allem.

Aber Sie ſind nicht ohne Schuld. Sie haben mich fern
gehalten, haben mir die traulichen Plauderſtündchen
zwiſchen uns vorenthalten und mir damit das Beſte ge
nommen, was ich hatte. Können Sie erſtaunen, wenn ich
von dem Uebermaß der Kräfteanſpannung Erholung nötig
habe und ſie da nehme, wo ſie mir geboten wird? Um
zu betteln bin ich zu ſtolz, ſelbſt Jhnen gegenüber.
Wollen Sie mich nicht mehr ertragen, wie ich einmal bin,
ſo werde ich in Zukunft gewiſſenhaft vermeiden, Jbnen in
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Neue Polizeinote der Entente (Warum denn dann kein feſtes Nein, ſondern
ein neues Feilſchen? D. R.

Bei Beurteilung der Note hebt man in Parlament
kreiſen die Tatſache hervor, daß die Reparationskommiſſion in

r lehnen wird.

ihrer Note mit keinem Wort auf die Argumente eingegangen
iſt, die die deutſche Regierung in ihrem Vorſchlage vom 238. Ja-
nuctr bezüglich der Leiſtungsfährgkeit Deutſchlands
W habe. Nach dem Verſailler Vertrag iſt die Reparations
ommiſſion bekanntlich verpflichtet, von Zeit zu Zeit die Leiſtungs
fähigkeit Deutſchlands zu prüfen. Daß die Reparakionskom-
miſſion eine ſolche Abſicht hat, geht aber mit keinem Wort aus
der Note hervor.

In den Wandelgängen des Reichstages war es heute
vormittag ſehr ſtill. Zahlreiche Abgeordnete haben Berlin ver
laſſen und kehren erſt am Montag wieder hierher zurück. För
Montag abend iſt, wie gemeldet, eine erneute irter-
fraktionelle Beſprechung der Parteien mit dem
Reichskanzler anberaumt. Die erſten Fraktionsſitzungen der drei
Koalitionsparteien ſind für Montag vormittag angeſetzt; die
Demokraten werden an dieſem Tage um 10 Uhr, das Zentrum
und die Mehrheitsſozialdemokraten eine Stunde ſpäter zuſam-
mentreten, um zu der Haltung der Regierung gegenüber der
Reparationsnote, über die der Reichskanzler am Montag abend
den Parteien Mitteilung machen wird, Stellung nehmen.

Gründe der Lebensmittelteuerung
Maſſenaufkäufe der Entente

Von verſchiedenen zuverläſſigen Seiten gehen der „D. T. Mi
teilungen darüber zu, daß von der Entente durch Agenten vielfach
im Lande Lebensmittel aufgekauft, und daß dabei
insbeſondere für Fleiſch, Butter und Fettwaren
jeglicher Preis bezahlt wird. Dieſe Lebensmittel gehen ins be
ſetzte Gebiet zur Verſorgung der dortigen Angehörigen der
Ententeſtaaten, nicht nur der Beſatzungstruppen, und wandern
von dort naturgemäß auch vielfach in die Ententeländer ſelbſt ab,
wozu der niedrige deutſche Jnlandspreis einen ſtarken Anreiz
bietet. Es iſt ganz ſelbſtverſtändiich, daß bei der Knappheit an
Lebensmitteln, wie ſie in Deutſchland beſteht, und die durch die
Unmöglichkeit des Zukaufs aus dem Auslande bei dem jetzigen
Markſtande noch verſchärft wird, dieſe Aufkäufe preisſtei-
gernd wirken müſſen.

Auf einem anderen Gebiete, auf dem der Kartoffelver-
ſorgung, ſpielt das gleiche Moment eine ſtark preistreibende
Rolle. Wir müſſen 120000 Zentner Kartoffeln an
Frankreich liefern, und zwar zu ganz beſonders er
ſhwerenden Bedingungen hinſichtlich der Sortenaus-
wahl und der Qualität. Der deutſchen Oeffentlichkeit iſt ja von
früheren Zwangslieferungen an die Entente bekannt, welch über-
triebene Anſprüche in dieſer Beziehung geſtellt werden. Das iſt
insbeſondere bei der Viehablieferung immer wieder in die Er
ſcheinung getreten. Die Kartoffellieferungen erfolgen nun unter
ähnlich ſchikanöſen Bedingungen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß da
durch der Kartoffelpreis ſtark in die Höhe ge-
trieben wird. Namentlich infolge der Knapphett, die in
vielen Gegenden durch das Erfrieren der Kartoffeln in den Mieten
beſteht.

Nachdem uns der Valutaſturz für jegliche Lebensmittelver-
ſorgung faſt vollſtändig vom Auslande abgeriegelt
und allein auf die Eigenproduktion beſchränkt hat, erſcheint es
dringend geboten, daß mit allen Mitteln die Ver-r unſerer Ernährungsdecke durch derartige
Eingriffe der Entente, wie ſie das wilde Aufkaufen aller mög
lichen Lebensmittel darſtellt, verhindert wird. Die Re-
gierung ſollte es als eine dringliche Aufgabe betrachten, dieſem

reiben, das unſere ohnehin ſchon großen Ernährungsſchwierig-
keiten noch weiter kompiliziert, ein Ende zu machen, und der Be
völkerung die wer Aufklärung auch über dieſe Gründe
der Preisſteigerung und der Lebensmittelknappheit nicht vorzu
enthalten.

Einſchränkungen bei der Eiſenbahn
w. BVerlin, 25. März.

Der Eiſenbahnetat veſhäſtige heute noch den Hauptauk
ſchuß des Reichstages. ach einem von faſt allen Parteien
unterſtützten Antrage ſoll der Perſonalbeſtand der Betriebs-
verwaltung eingeſchränkt werden. Von den Gehaltsgruppen
A 13 bis A 10 ſollen 56 Stellen als künftig wegfallend be
zeichnet werden; bei A 11, 8 und 7 ſollen 312 Stellen künftig
wegfallen. Bei den Gehaltsgruppen A 6 bis A 2 ſoll ſich der
Abbau auf 7967 Stellen erſtrecken.

den Weg zu kommen. Aber es wäre wohl beſſer, Sie
könnten mir verzeihen. Jhr uſw.“

Sie ſetzte ſich an ihres Mannes Schreibtiſch, um zu ank

r obwohl die Tränen ihr das Schreiben ſchwer
machten.

Daß er nichts erklärt und nichts verſprochen hatte
war ihr einerlei. Jhr genügte, daß er ſich gedemütigt hatte
der Trotzige, Stolze! Und daß auch er gelitten hatte. Sie
ſah ſeinen ſich überſtürzenden, dicken Schriftzügen ganz
deutlich die leidenſchaftliche Erregung an.

Ach, der verloren geglaubte Freund kehrte ihr zurück.
Maria Beta, auf die ſie noch eben ſinnlos eiferſüchtig

geweſen war, exiſtierte mit einem Mal nicht mehr.
Aber Boboſcho wartete.
Haſtig warf ſie ein paar Zeilen auf das Papier, die

ihn in lieben, verſöhnlichen Worten riefen.
Als Boboſcho ſeinem Herrn dies Briefchen überreichte

Krome griff haſtig danach ſagte er: „Die ſchöne Bibi
hat ſehr geweint, Bana.“

Krome machte eine trotzige Kopfbewegung. „Sie ſoll
nicht weinen!“ dachte er, „ich will nicht, daß ſie weint.“

einen Augenblick zu zögern, machte er ſich auf
en Weg.Als Rainer abends zum Eſſen kam, fand er den Chel

bei ſeiner Schweſter. Krome war ſo ſanft und ſtill, wie
Rainer ihn noch nie geſehen hatte.

Auch Maleen war ſanft und ſtill.
Sie klagte etwas über entzündete Augen.
Rainer und Krome konſtruierten Lampenſchirme aus

Zeitungasvapier.
So ſaß ſie ganz beſchattet.
Als der Gaſt ſich gegen elf Uhr abends verabſchiedet

hatte, ſagte Rainer: „Jch hätte nie geglaubt, daß Krome ſo
e in könnte. Er muß einen heiligen Reſpekt vor dir

n 4
Maleen antwortete nur: „Jch bin müde.“
„Du wirſt Fieber bekommen. meinte Rainer. Dein

Hand iſt heiß.“
Sie erwiderte ſeinen kräftigen Händedruck

(ortjetzung iolgt.)
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Flalleschen Zeitung“
Für das Jahr 1920 war es mir nicht möglich, die Be z iſt jede Hoffnung auf einen Stillſtand der Teuerung oder garJndexziffern wegung der Kleinhandelspreiſe genauer feſtzu- einen Rückgang vergebens. Er kann aber nur ſtabiliſiert werden

Von H. Huth. ſtellen, ſo daß ſich hier nur in großen Zügen ſagen läßt, daß im durch eine vernünftige, von wirtſchaftlichen und
II.*) Frühjahr ſich der Einfluß der Marktbaiſſe im Februar in der nicht von politiſchen m e r ausWar urſprünglich die Jndexziffer gewiſſermaßen als Multi Lebenshaltung durch eine Steigerung bemerkbar macht. Jm gehende Regelung der iederherſtellungs-

plikator des Friedenslohnes zur Erlangung des jetzt erforder- Winter 1920/21 trat dann der Niedergang der Weltmarktpreiſe frage.
lichen Lohnes gedacht, ſo iſt man allmählich doch zu der An ein, der ſich allerdings in den deutſchen Jndexziffern infolge der
ſchauung gekommen, daß dieſer Zweck mit Hilfe der theoretiſch anziehenden Tendenz für Kartoffeln und Gemüſe nicht bemerk w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
konſtruierten Jndexziffer nicht zu erreichen iſt. Einmal weiſen bar macht. Erſt im Februar ſehen wir einen Einfluß des und Poſt erfolgt in der Woche vom 27. März bis 2. April zumdie einzelnen Gegenden Deutſchlands einen ganz verſchiedenen Preisſturzes am Weltmarkt auf die deutſchen Lebenshaltungs- Preiſe von 1200 Mark für ein wangigmorſſtäg, 600 Mark für

Teuerungsgrad auf, je nachdem ob ſie mehr landwirt ſchaftlich koſten, der ſich auch noch in den folgenden Monaten bemerkbar ein Zehnmarkſtück. Für die ausländiſchen Goldmünzen werden
oder induſtriell orientiert ſind, ſo daß hier eine Lohnberechnung macht. Jm April ſind die Preiſe für Hülſenfrüchte, Fette, entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilber
nach der Reichsindexziffer den einen Teil zu hoch, den anderen Fleiſch, Fiſche und Eier etwas geſunken, dagegen friſches Gemüſe münzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt vom 27, März bis
zu niedrig entlohnen würde. Weiter ſind die Lohn und Gehalts- l teurer, ebenſo auch die Kohlenpreiſe. Die Preisſteigerungen auf weiteres zum 21fachen Betrag des Nennwertes.
anſprüche nach Alter, Geſchlecht, Lebensumſtänden, ſozialer Stel können aber die Senkungen nicht ausgleichen. Jm Mai ſetzt Das Bezugsrecht auf die jungen Aktien der Bergiſch-
lung uſw. ſo verſchieden, daß die Feſtlegung eines ſich die Entſpannung fort. Auch Gemüſe wird billiger. Märkiſchen Jnduſtrie- Geſellſchaft. Barmen,
Fxiſtenzminimums auf Grund der Jndexziffer Schweinefleiſch und Speck zeigen jedoch Erhböhungen. Vom Juni ſoll am 27., 28. und 29. d. M. an der hieſigen Börſe notiert wer
bedenklich erſcheint. Die Lebenshaltung richtet ſich zudem ab ſetzt dann ein ununterbrochenes Steigen der Lebenshaltungs den, dasjenige auf Triton Aktien am Montag, 27. März.
mehr als früher nach der Preisgeſtaltung, ſo daß auch die Feſt koſten ein. Die Kartoffeln ſind knapp und werden teurer, auch w. Produktenbericht. Jm Einklang mit dem am Deviſen
jegung einer beſtimmten Ration für längere Zeit untunlich er der Zugerpreis zieht an, ebenſo die Preiſe für Gemüſe, Eier markte eingetretenen Rückſchlag war auch die Haltung am Pro
ſcheint. Die Jndexziffern können alſo nur einen bedeutſamen und Fiſche, während Rindfleiſch, Speck und Fette etwas billiger duktenmarkt matt. Die Kaufiuſt war ſehr zurückhaltend, doch
Anhalt für die Bewegung der Lebenshaltungskoſten geben, werden. Jm Juli kann man eine Verbilligung irgendeines ſtellten ſich die Angebote der Mühlen bereits merklich niedriger t
nemals aber einen Faktor für die Berechnung be elwer denen Gutes faſt nicht mehr feſtſtellen, im Gegenteil faſt alle Lebens- als geſtern. Das Geſchäft iſt in allen Artikeln nicht beſonders groß.
Aufwandes. mittel werden teurer. Der alte Preisſtand wird nur noch künſt- Wohnung vueſtellt. Jm übrigen kann nicht eingeſehen werden

Eine gleitende Lohnſkala, die nach den Jndex lich bei den bewirtſchafteten Gütern Brot, Zucker und Kinder Berliner Produktenmarktpreise. n
ziffern berechnet würde, würde zudem in den Produktionsprozeß Berlin. 25. März. dein neues Moment der Unſicherheit werfen, da der Unternehmer 9 Amtitene Notierungen für 1 Zentner ab Stationdann in noch höherem Maße in ſeiner ſchon durch die ſchwanken t00 Weizen, märk. 8'8- 840, pomm. sehles. 840, abgeschwüeht.den Deviſenkurſe reichlich ſchwierigen Kalkulationen behindert Roggen, märk. 608--615, pomm. ostpr. matter. mwürde. Zurzeit kann er wenigſtens für eine gewiſſe Spanne die Winfergerste Sommergerste 7202725, fest. SLöhne einigermaßen richtig einkalkulieren, würden ſie ſich jedoch r Hafer. märk. 620--630, pomm. 610--620. fest. t

e 7 allwöchentlich M auch ſolche Jrder n ohne Prov.-Ang., April 550-6555, ab Hamburg.
ziffern werden berechnet und zwar von Magdeburg, Erfurt und r m 1Hunburg ändern, ſo würde auch dieſe Grundlage ſtändigen Weizenwenl 2000-2150, feinstes höher. Roggenmeh] 1380 bis

pat z 1500. behauptet (je 2 2.Schwankungen unterliegen und man jegliche Ueberſicht über die je e

R n

Weizenileie 460-470 ruhig. Roggenklleie 475, rubig.

m ver eren thch van 1050 i in Tupinen, vi 600 650Zu alledem iſt es noch höchſt zweifelhaft, ob die Arbeit Pietorigerbsen ringe 7nehmer mit einer Entlohnung nach adtade der Jndex- Vo0o n i S Non egiffer zufrieden ſein würden. Zunächſt gilt die Jndexziffer immer ueße guo 20ir e z 8 Peluse ken apskuehen 520540für eine vergangene Zeit. Der Lohn würde ſomit bei ſteigender Ackerbohnen LeinkuchenIndexziffer immer noch zu niedrig ſein. Da könnte ja nuf ein o Wicken 800--850 Troekenschnitzel promptfach ein gewiſſer Prozentſatz, z. V. 10 Prozent, auf die Jndex- Zuckerschnitzel 500--530. Torſmelasse 210.ziffer auſ geſchlagen werden. Was aber, wenn die Tendenz der Nichtamtliche RauhfutterNotierungen Großhandelspreise.Indexziffer umſchlägt? *100 Weizen und Koggenstroh drahtgepreßt 70 -79.Die n zeigt auch, daß in der Tat die Löhne zurzeit Du nkiren h 75-82, Stroh seilgebündelt
den Jndexziffern vorauseilen. So würde na oBerechnungen des Reichsarbeits miniſteriums e to do Wiehe gesund undwie Stundenlohn nach gleitender Skala für Berliner Bauarbeiter tBe 11,21 M. im Dezember v. J. betragen haben, während der tat 7

noch ſächliche Lohn 12,25 M. betrug. Der Hauerſchichtlohn für Berg 900z die arbeiter im Ruhrrevier würde im November v. J. 76,46 M. nach V d
er n n u erhielten die Bergarbeiter „62 M. ie Hagener Teuerungszahl wies im W üäeine M San 1920 r von we Saehſiſchekhurrn giſche a erutgs e

hnitt, 55 Prozent auf, während die Löhne in der gleichen Zeit umDa 18 Prozent geſtiegen ſind. h gleich 8 re 26. März 1867 Dr. phil. Max Adler,z De n die Arbeitsleiſtung würde eine auf Grund Zu g e zu Salgwedel, 1897 bis 1907 Oberlehrer a. d. uder Jnderxziffern berechnete gleitende Entlöhnung ungünſtig Wwirken. Die Lohn höhe on ſiy nicht e r a 27. März 1859 Hildburghauſen Oberſchulrat Prof. Dr. phil. lweil den Lebenshaltungskoſten richten, ſondern iſt in r Er r r rer r Rittweger, Direktor d. Gymn. zu Hildburghauſen.
tünſt beſonderem Maße von der Leiſtung des einzelnen Arbeiters, doh an. 13868 Ohrdruf Prof. Dr. phil. Karl Koetſchau, Direktor d.Dieſe der Art ſeiner Arbeit, den Verhältniſſen des a ſtädt. Kunſtſammlungen zu Düſſeldorf. 1880 Graz in der hund ünter 2 hmens S v mirtſchaftiiche Geſamt- Lebenskattungs-Indexeziffern hen eäretlie D Padel e J h Jena r d.

age abhängig. s Syſtem automatiſcher Lohnfeſtſetzun rn y e 9e e ie Tore Weſare in W x e rer r des Statistischen Reichsamts 28. Märg 1855 Weimar Geh. Reg. Rat Dr. phil., Dr. iur.
t iſt wortungsgefünhl des Arbeiters beim Streben nach höherer Februar 920 bis Januar 922 h. c. Otto Schrader, 1909 bis 21 o. Prof. d. vergleichenden dnauer Entlohnung verringert oder gar beſeitigt und damit die er Sprachwiſſenſchaft a. d. Univ. Breslau vorher ſeit 1879 am lz Bild Arbeitsmoral und die Arbeitsleiſtung ungünſtig beeinflußt. milch gehalten. Infolge der außergewöhnlichen Witterungever Gymn. u. zugleich ſeit 1887 a. d. Univ. Jena. 1873 Creiſau, l
ergus Wenn die gleitende Lohnſtkala nach vorliegenden Erfahrungen hältniſſe fürchtet man für die neue Ernte, was ſich im Anziehen Kreis Schweidnitz, Kloſterpfarrer Prof. Georg Simon in Roß-

gur vereingelt in eng begrengten Fällen auch ohne Nachteil zur An der Preiſe bemerkbar macht. Als abgeſchwächt iſt nur noch leben. 1877 DudweilerSaarbrücken Frau Prof. Lisbet
wendung kam, vielleicht ſogar gewiſſe Vorteile geboten haben Rindfleiſch zu verzeichnen. Die Kartoffeln haben eine ſehr v. Drigalski, geb. Dill, Romanſchriftſtellerin (Lisbet Dill). n
mag ſo kann ſie doch aus den dargelegten Gründen weder für ſchwankende Preistendeng, je nach der Lage des Produktions und 1907 Marſeille Dr. rer. nat. Oskar Doebner, 1884 bis a

dnhen die Privatinduſtrie, noch für die von denſelben Vorausſetzungen Konſumentionsortes und der Witterung, Man zahlte für ein 99 a. o. und 1899 bis 1907 o. Prof. d. pharmazeutiſchen Chemie n
wirtſchaftlicher Lohngeſtaltung abhängige Staatsverwaltung und Kilogramm Preiſe zwiſchen 1,40 und 2,60 M. Jm Auguſt a. d. Univ. Halle 20. 11. 1850 Meiningen).

F7 Staatswirt als allgemeines Entlohnungs ſteigen die Lebenshatungskoſten weiter. Der Brotpreis geht 29. März 1857 Dresden Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Eugenſyſtem a ommen werd en und iſt deshalb eh nen. in der zweiten Hälfte des Monats infolge der Freigabe in die Hultzſch, o. Prof. d. indiſchen Philologie a. d. Unib. Halle.
Immerhin bildet die Jndexziffer, wie oben geſagt, ein ſehr Höhe, kommt aber nur zur Hälfte in der Jndexziffer zum Vor 30. März 1559 Annaberg in Sachſen Adam Rieſe, 1522

anſchauliches Bild der Preisbewvegung und hat aus dieſem ſchein. Die Kartoffeln ſind teilweiſe etwas im Preiſe gefallen. bis 25 Rechenmeiſter zu Erfurt, Verfaſſer der erſten Lehrbücher
Grunde einen gewiſſen hiſtoriſchen Wert. Die Preiſe für Rindfleiſch ſind uneinheitlich. Schweinefleiſch iſt der praktiſchen Rechenkunſt 1492). 1799 Breslau Ober-

Nachſtehend bringen wir nun eine Ueberſicht über die Be unvrerändert, im übrigen iſt alles teurer geworden. Der Sep- konſiſtorialrat D. theol. h. c. Friedrich Auguſt Gotttraut
wegung der Reichsindexgiffern, die vom Statiſtiſchen tember bringt weitere Preiserhöhung für alle Lebensmittel Tholuck, 1825 bis 77 o. Prof. d. Theologie a. d. Univ. Halle m
Reichsamt auf der Grundlage der Normalfamilie und Normal- mit Ausnahme von Kartoffeln, die billiger geworden ſind und daſelbſt 10. 6 1877; Tholuckſtraße in Halle). 1830 Wis-
ration errechnet ſind. Die Koſten des Juti 1914 ſind als Aus Rintfleiſch, deſſen Preistendenz uneinheitlich iſt, z. T. wird es mar Geh. Juſtizrat Dr. iur. Carl Ferdinand Kniep, o.

ſt

Arts

n c billiger angeboten. Jm Oktober treten neben den Er- Honorarpro ömi icngsvunkt 1 illig g n en d H prof. f. römiſches Recht a. d. Univ. Jena daſelbſtgngep n geſetzt vn9 ergibt wo Tabelle: höhungen der Lebenemittelpreiſe wieder Kohlenpreiserhöhungen 1920). 1862 Hornhauſen, Kreis Oſchersleben, Sr. hl Wil

cht v t in Erſcheinung. Stärkere Preisſteigerungen ſind in Kartoffeln, helm Bode, Privatgelehrter in Weimar, Goetheforſcher.t ar Januar T 944 t beſonders ſtarke in Hülſenfrüchten, Fetten und Eiern zu be 13863 Staßfurt Pfarrer Erich Sobbe m Cöſſeln bei Oſtrau.e talen bruar 623 901 98 merken. Gemüſe und Zucker gehen im Preiſe zurück. Der 1863 Stendal Pfarrer u. Superintendent Friedrich
Vori. März 741 901 November bringt eine weitere beſonders ſtarke Steigerung Steiner m Elſterwerda.Hrange, April 836 594 der Fettwarenpreiſe. Auch Waren, die wir vom Ausland zu 31. März 1863 Klein-Wangen Pfarrer Emil Nürn-oberen Mai 876 330 beziehen gezwungen ſind, weiſen kräftige Preiserhöhungen auf. berger in Burgkemnitz. 1870 Apolda Dr. phil. Georg

h einen Juni 842 32 Der Dezember bringt wieder infolge der Erhöhung der Mentz, a. o. Prof. d. mittelalterlichen u. neueren Geſchichte
Gefth Juli 842 963 Kohlenpreiſe eine Erhöhung der Leuchtmiktel und Heizmakerial- u. d. geſchichtl. Hilfswiſſenſchaften a. d. Univ. Jena. 18095
Se gun Auguſt 765 1945 preiſe. Schweineſchmalz und Einfuhrnahrungsmittel ſenken ſich Halle D. theol. h. c., Dr. phil. Otto Naſemann, 1868 bis
de gun September 777 1062 im Preiſe. Alle ſonſtigen Güter weiſen wieder Preisſteigerungen 89 Direktor d. Stadtghmn. zu Halle, 1849/50 Kollaborator a. d.ine ver Oktober 827 1146 auf. Jm Jahre 1922 hat ſich die Teuerung weiter fort Latina und 1858 bis 65 Oberlehrer a. d. Realſchule d. Francke

r wo e C bei der augenblicklichen Lage des Deviſen- ſchen Stiftungen 21. 1. 1821 Cochſtedt, Kreis Aſchersleben).
marktes nicht abzuſehen.

Das beigefügte Schaubild veranſchaulicht die Bewegung der Solange uns unerfüllbare Wiederherſtellungs- Eisleben, 25. März. (Paſtor Wenzel Jn Halke,
Lebenshaltungskoſten noch deutlicher. forderungen erferlegt ſind, wird und muß der Wert der wo er Heilung ſuchte, ſtarb der Pfarrer der Annengemeinde,
Die letzte Urſache, die zu der Verteuerung der Lebenshaltung Mark immer weiter ſinken, denn alle Beſtrebungen Deutſchlands. Paſtor Wenzel. Er war einer der aufrichtigen, charakterfeſtführt, iſt und bleibt das dauernde Anſteigen, der Aus ſeine Preiſe dem Stande der Weltmarkk preiſe anzu- Männer wie ſie unſere Zeit bitter was a feſten
kandsdeviſen, das auf dem Umwege über eine Erhöhung gleichen, werden durch das Ausland zunichte gemacht, in dem Barby, 25. März. Vom Seminar.) Unter dem
der Großhandels- und Kleinhandelspreiſe ſich in der Verkeuerung es den Kurs der Mark drückt. dadurch daß es Aufträge an Vorſitz des Provinzialſchulrates Zipperling fand am hieſigenr

lag des der Lebenshaltungskoſten auswirkt. Es dauert naturgemäß eine nulliert, da es nun in Deutſchland nicht mehr billiger kauft als Seminar die Entlaſſungsprüfung ſtatt, der ſich 27 PrüfliZritlang, bis ſich die Schwankungen am Deviſenmarrkt und im anderswo, andererſeits braucht aber die deutſche Jnduſtrie nach (26 Seminariſten 3 r anſerde den 7
Kroßhandel bis zum Kleinhandel fortgepflanzt haben und wie bei den großen Gebietsrauben ausländiſche Rohſtoffe, die ſie mit ſtanden. Sechs, darunter auch die Dame, wurden auf Grund
äner Waſſerwelle werden bei dieſer Bewegung die Berge und Deviſen bezahlen muß. So geht der eirculus vitiosus immer guter ſchriftlicher Leiſtungen von der mündlichen Prüfung be
räler etwas ausgeglichen weiter. Der Deviſenmarkt beherrſcht das ganze freit. An Stelle des hieſigen Seminars wird, wie beſtimmt

anderen re deutſche Wiriſchaftsleben und zieht alle Zweige in |verlautet, eine Aufbauſchule errichtet. Schon zu Oſtern wirden. Als Siehe Nr. 188 vom 109. März. ſeinen Malſtrom. Er verteuert die Rohſtoffe, die Frachten, mit der Einrichtung der Anföauſchule begonnen. Der Aufbau
Erſcheb die Löhne, die Herſtellungskoſten. die Mieten, kurz den Preis des am 7. März 1917 abgebrannten Flügels unſeres SchloſſesDoll tl. 321,71 G aller drei Produktionsfaktoren Voden. Kapital und iſt vom Miniſter beſtimmt. Staat, Kreis und die Stadt tragen

ollar amtl. Arbeit. Solange nicht der Deviſenmarkt ſtabiliſiert iſt, ſolange zur Veſtreitung der 8355 Millionen Mark betragenden Koſten bei.

e e c cx



Halle, 26. März.

Ermäßigung der Einkommenſteuer für 1921
Eine wichtige Anregung.

Die großen Steuernachzahlungen, die für 1921 zu leiſten
fein werden, weil die Steuerermäßigung nach dem neuen Tarif
erſt für das aufende Kalenderjahr in Kraft tritt, beunruhigen
jetzt weite Kreiſe. Es iſt von uns oft erwähnt worden, wie
unrecht es war, den hochgeſchraubten Tarif des Vorjahres in
einer Zeit der ſtärkſten Geldentwertung und der höchſten Preiſe

Gegenſtände des täglichen Bedarfs beſtehen zu laſſen Jetzt
im Reichstage eine Anfrage Leopold Dr. HelfferichLeſer worden, ob die Regierung in Anerkennung dieſer Ver-

hältniſſe nicht auf den Härtepäragraphen der Reichsabgabeord-

gung zurückgreifen wolle. Die Finanzämter ſollen demnach an
gewieſen werden, daß ſie bei gewiſſen ungünſtigen wirtſchaft
lichen Vexhältnifſen eine Ermäßigung oder einen Erlaß der Ein

Wenmenſtauer bis zur Einkommensgrenze von mindeſtens 50 000
Mark auf Antrag vornehmen können. Nach dem alten Geſetz
waren 30 000 Mark die Grenze. Erſt das neue, vom 1. Januar
gzekiende Geſetz, hat ſie auf 80 000 Mark erweitert.

Beſſer wäre es freilich, wenn dieſer Antrag auf das Ganze
ginge und verlangen würde, daß mit Rückſicht auf die höchſt un
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ermäßigte Tarif für

k522 ohne weiteres auch für das verfloſſene Steuerjahr zur
Anwendung kommt.

Statiſtik der Stadt Halle
Statiftiſche Vierteljahrshefte

gibt das n gut drr Stadt e neu heraus, in denen
eiche Gegen enwärtigen öffentlichen Lebensdas Stadt e x ab ariſch dargeſtellt werden.

ZJedes enthält 148 Tabellen, die jeweils alle beachtens-
werten Grſcheinungen aus dem wirtſchaftlichen und ſozialen
Zehen der Bevölkerung Halles für 3 Monate darſtellen, ſo daß
in 4 laufenden Heften 12 Monate enthalten ſind. Das Tabellen

iſt im weſentlichen 9igert in Bevölkerungs-
atiſtik, Sozialſtatiſt Wirtſchaftsſtatiſtik und
erwaltungsſtatiſtik. Jeder dieſer Abſchnitte enthälteine Fülle von Üeberſichten, die den Gewerbetreibenden, den Ban

kKer, den Jnduſtriellen, den Arzt, den Volkswirt, die Behörden,
die Verbände u. a. fortlaufend über die dargeſtellten Gebiete
unterrichten. Auf den Inhalt dieſer Abſchnitte wird noch einzu
gehen ſein.

Zur Verbreit der Ergebniſſe in den ſtatiſtiſchen Viertel
ahrsheften iſt eine Jahresbeſtellung zu 120 Mark bei der Stadtre kaſſe eingerichtet

V

Der Vaterländiſche Frauenverein für den Saalkreis
am 21. März im Evang. Vereinshaus in Halle a. S.

eine diesjährige Generalverſammlung bei reger Beteiligung
c Nitglieder aus den 82 Ortsgruppen ab. Nachdem der

enbericht gezeigt, daß die erhöhten Anforderungen im letzten
durch erhöhte Opferfreudigkeit ausgeglichen wurden, gabahresbericht einen kurzen Ueberblick über die Tätigkeit derSee in den zwanzig Gemeindepflegeſtationen des Vereins

im Saalkreis. Es wurden im Jahre 1921 von den Schweſtern
1897 Perſonen gepflegt. Hilfeleiſtungen verrichteten die
Schweſtern 2331, außerdem 49 ſelbſtändige Hilfeleiſtungen bei
Unglücksfällen und 258 Nachtwachen. Für notleidende Kinder
ſtnd Beihilfen zu Erholungs- und Kurkoſten zugeſteuert,

S

In den Ortsgruppen wurden bedürftige Kranke und alte Leute
durch Verieilen von Unterſtützungen, Suppen und Milch ver-
ſorgt, in einzelnen Orten bis 640 Liter Milch und 304 bzw. 500
Spppen. Den Hauptwert legt der Vaterländiſche Frauenver-
ein für den Saalkreis auf die Erbaltung ſeiner 20 Pflege-
ſtationen zum Wohle aller Kranken und Hilfsbedürftigen,
die ſegensreiche Tätigkeit der Schweſtern findet in allen Kreiſen
der Bevölkerung des Saalkreiſes immer mehr Anerkennung. nerinnen,

nen ſtatt. Sämtliche Bewerberinnen beſtanden die
Es erhielten durch es ſind die Kindergärtnerinnen Jlfe Diffring, Giſela

Sodann fand nach der Neuwahl mehrerer Vorſtandsdamen eine
Prämiierung treuen Dienſtperſonals ſtatt.
die Vorſitzende, Frau Block, eine geſchmackvolle Broſche für
treue Dienſte überreicht: 1. Frau Emilie Burkelt, 30 Jahre
bei Herrn Landwirt Knittel in Lochau, 2. Frl. Emma Heis-
gen, 12 Jahre bei Frau Amtsrichter Lutze in Könnern, 3. Frau
Vilhelmine Vetter, 12 Jahre bei Frau Kantor Klintſch-
Dölau, 4. Frl. Anna Hoppe, 10 Jahre bei Frau Paſtor Apden-
hof Lettin. Pfarrer Ragotzky Brachſtedt richtete warme
Worte der Anerkennung an die Prämiierten und pries die
deutſche Treue und die deutſche Frau. Nachdem Konſiſtorialrat
Gut.ſſchmidt über die Tagung der Frauenhilfe in Halle ge
ſprochen und auf die verwandten Ziele dieſer Frauenvereinigung
mit dem Vaterländiſchen Frauenverein hingewieſen, da beide ihre
Wohltätigkeit auf chriſtlicher Grundlage ausüben, ſchloß die Vor-
ſttzende die Verſammlung.

die kommende Schwurgerichtsperiode

In der am 27. März 1922 beginnenden vierten Schwur
gerichtsperiode des Jahres kommen zur Verhandlung:

Am 27. März, vormittags 9 Uhr gegen den Bürohilfsarbeiter
Georg Me her wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit
mit Betrug; am 27. März vormittags 9 Uhr gegen den früheren
Rottenführeranwärter Max Roeder wegen Verbrechens im
Amte am 238. März, vormittags 9 Uhr gegen den Monteur Lud-
anß Kohl wegen Meineids; am 28. März vormittags 9 Uhr

en den Maurer Hermann Neumann wegen ſchweren Auf
u rs; am 29. März vormittags 9 Uhr gegen den Jngenieur
Waldemar Heinrich, Kaufmann Karl Walter Sammet,
Kaufmann Artur Pollack wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und Betrugs; am 30. März. vormittags 9 Uhr gegen den ArbeiterOtto Franke wegen Mordes in Taternheit mit ſchwerem
Raube am 31. März. vormittags 9 Uhr gegen den Hüttenarbei-ter Paul Burghardt wegen ſchweren Aufruhrs; am 1. April
vormittags 9 Uhr gegen den Arbeiter Otto Butthof wegen
gemeinſchaftlicher Brandſtiftung.

Völkiſche Bismarckfeier im deutſchvölkiſchen Schutz und

Tru We am Freitag, den 31. März, abends 74 Uhr in der
S Ah Muſik: Phicharmoniſches Orcheſter. Chor-en Sär, Geſangverein. Weiherede: „Unſer Bis
marck', Pro eſſor ehe Frehtagh-Loring-hoven-Bre z a u. Jerken in ganz geringer Zahl noch zu

Halle uns Umgebung Wie bekomme ich Elektrizitä it?
Die neuen Elektrizitäts-Cieferungsbedingungen

Eine Vorlage des Magiſtrats
Der Magiſtrat hat neue Bedingungen für die Lieferung

elektriſcher Energie aufgeſtellt und der Stadtverordnetenver-
ſammlung zur Genehmigung unterbreitet. Die mit Strom zu
verſorgenden Anlagen müſſen den beſonderen Vorſchriften ent-
ſprechen und dürfen nur durch Jnſtallateure, die der Magiſtrat
zugelaſſen hat, hergeſtellt ſein. Anſchluß und Erweiterungen der
beſtehenden Anlagen ſind ſchriftlich zu beantragen. Der Grund-
ſtückseigentümer hat die Anmeldung eines Mieters zu ge-
nehmigen. Weiterverkauf elektriſcher Energie iſt nur mit Ge-
nehmigung des Elektrizitätswerkes zuläſſig,

Die Herſtellung des Hausanſchlufſes erfolgt
ausſchließlich durch das Elektrizitätswerk, ebenſo die Anbringung
der Zähler und Schaltuhren. Alle anderen Einrichtungen hat der
Abnehmer auf ſeine Koſten herſtellen zu laſſen. Auch die Unter-
haltung der Einrichtungen iſt Sache des Abnehmers. Falls die
Aufſtellung beſonderer Transformatoren erforderlich wird, hat
der Abnehmer einen geeigneten Raum zur Verfügung zu ſtellen,
ſein Betreten jederzeit zu erlauben und den Anſchluß weiterer
Teilnehmer ohne Entſchädigung zu geſtatten.

Jm Jnnern der Stadt wird Gleichſtrom geliefert, im
Jnduſtriegebiet und in den entfernteren Stadtteilen dagegen

Von
der Sopialiſtenregierung

verfolgt
von würdigen Hütern der

Republik wiederholt zu
Anrecht

verboten
wurde die unbeirrbare

und entſchloſſene

Kationale Politik
Halleſchen Zeitung

Drehſtrom. Die Betriebsſpannung beträgt im allgemeinen
220 Volt. Für größere Anlagen wird in der Regel Drehſtrom
mit Hochſpannung geliefert. Die Zuführung der elektriſchen
Energie erfolgt in der Regel ununterbrochen Tag und Nacht. Bei
unvermeidlichen Störungen (Krieg, Streik) ruht die Verpflich-
tung zur Lieferung elektriſcher Energie ſo lange, als die

Störungen andauern, ohne daß die Abnehmer einen Anſpruch
auf Entſchädigung haben.

Bei der Berechnung der Strompreife werden zwei
verſchiedene Tarife zugrunde gelegt. Tarif I gilt für Abnehmer
bis einſchließlich 50 Kilowatt Anſchlußwerte. Der Preis einer
Kilowattſtunde für Licht beträgt 4 M. für die erſten in jedem
Monat verbrauchten 5000 Kilowattſtunden, darüber 3,40 M., der
für Kraft 2,50 M. bzw. 1,90 M. Für Lichtanlagen geringen
Umfanges kommt der Pauſchaltarif in Betracht. Zuläſſig ſind
3 Einzellampen oder 3 Lampenpaare, die durch Umſchalten ſo
miteinander verbunden ſind, daß immer nur eine von ihnenbenutzt werden kann. Läßt ſich eine außerordentlich lange
Brenndauer erwarten, ſo kann das Werk die Anordnung des
Pauſchaltarifs ablehnen. Die Monatsgebühr für jede Lampe
bzw. jedes durch Umſchalter verbundene Lampenpaar beträgt
11 M., die im voraus zu zahlen ſind. Bei mißbräuchlicher Benutzung der Anlagen nach Pauſchaltarif kann das Werk r
Strom entziehen. Für automatiſche Treppenbeleuchtun
anlagen beträgt die Monatsgebühr 7,50 M. für jede ſechz
kerzige Lampe, im Ganzen aber mindeſtens 22,50 M.

Tarif II gilt für Abnehmer über 50 Kilowatt Anſchlußwert.
Hier werden Licht und Kraft gemeinſam gemeſſen. Der Tarif

rfällt in eine Grundtaxe für die jeweils gemeſſene monatlicheLechſtrelaſtung in Kilowatt und einen Kilowattſtundenpreis. Bei

dieſem Tarif werden weiter unterſchieden Abnehmer mit über
wiegend Lichtverbrauch und ſolche mit überwiegend Kraftver-
brauch. Erſtere (Theater, Kinos, Hotels, Gaſtwirtſchaften,
Kaffees, Kaufhäuſer) zahlen eine Grundtaxe von monatlich 100
Mark für je 1 Kilowatt Höchſtbelaſtung und einen Kilowatt-
ſtundenpreis von 1,40 M. für die erſten 5009 Kilowattſtunden
im Monat, 1 M. für die nächſten 10 000 Kilowattſtunden, darüber
C,80 M. Die zweite Gruppe (Jnduſtrielle) zahlt eine Grundtaxe
von monatlich 50 M., während die Kilowattſtundenpreiſe die
gleichen ſind wie bei Gruppe 1.

Die genannten Tarife gelten bei einem Braunkohlenpreis
von 100 M. für die Tonne frei Werk. Steigen die Kohlenpreiſe,
ſo erhöhen ſich die angegebenen Strompreiſe für jede volle Mark,
um die ſich eine Tonne Kohlen teurer ſtellt als 100 M., wie folgt:

Tarif I:
I. Zählertarif: Licht um 3 Pf. Kraft um 1,5 Pf. je Kilo

wattſtunde. 2. Pauſchaltarif: für Wohnungen 10 Pf. je Lampe
und Monat, für Treppenbeleuchtung 5 Pfg. je Lampe und
Monat.

Tarif II:
Abnehmer über 350 Kilowatt Anſchlußwert um 1 Pf. je

Kilowattſtunde. Strompreiserhöhungen infolge Kohlenpreis
ſteigerungen treten vom 1. des folgenden Monats ab in Kraft.
Bei einem etwaigen Fallen der Kohlenpreiſe (7) erfolgen neue
Vereinbarungen. Reicht die Kohlenklauſel nicht aus, die erhöhtenLöhne, Materialpreiſe uſw. zu decken, ſo iſt das Werk berechtigt,
noch allgemeine Teuerungszuſchläge zu erheben. Die Ableſung
der Zähler erfolgt monatlich. Bei Beanſtandungen werden die
Zähler außerterminlich geprüft. Ergibt ſich die Richtigkeit der
Angaben, ſo hat der Antragſteller die Koſten zu tragen. Iſt die
BVeanſtanbung gerechtfertigt, ſo werden die zuviel erhobenen
Gebühren erſtattet, längſtens für einen Zeitraum von 3 Monaten.
Zuwenig bezahlte Beträge können nachträ glich in Rechnunggeſtellt werden. Für die Elektrizitätszähler wird eine monatliche

Miete erhoben. Sie beträgt bis zu 2 Kilowatt 4 M. und ſteigtſtufenweiſe bis 100 Kilowatt auf 25 M., über 100 Kilowatt auf

50 Mark.
Die Gebühren werden monatlich, oder nach dem Ermeſſen

des Werkes in beſonderen Fällen auch in künzeren oder längeren
Zeiträumen erhoben. Das Werk iſt berechtigt, die Strom-üeferung zu verſagen, wenn der Abnehmer u. a. ſeinen Zahlungs
verpflichtungen nicht pünktlich nachkommt.

Hothan, Koch, Lippert, Manthey zu 6 M. Mitglieder
4 M. in der „Halleſchen Zeitung“). Feſte Plätze.

Städtiſche Frauenſchule, Burgſtraße 45. Vom 22. bis
24. März ſanden unter Vorſitz von Herrn Oberſchulrat Dr. Grau
aus Magdeburg die ſtaatlichen Prüfungen für Kindergärt-

Hortnerinnen und Jugendleiterin-
Prüfung;

Fiſcher,
Jlſe

haben bei:

Eliſabeth Füllborn, Johanna Hennig, Gertrud Müller,
Schulze, Eliſabeth Simons, Annelieſe Timme, Helene Wendling;

die Hortnerinnen Veronika Bäume, Margarete Faßmer, Charlotte
Küpp, Gertrud Lorenz, Katharina Niemann, Charlotte Pelckmann,
Antonie Reipſch, Annelieſe Topf; die Jugendleiterinnen Jrm-
gard Fritzſche, Dorothea Goſſow, Gertrud Klemm, Hedwig Klink-
müller, Charlotte Menzel, Roſe Schweisgut, Gertrud Thiel,
Marie Ulrich. Die Ausſtellung der Handarbeiten iſt
geöffnet Sonnabend und Sonntag von 10--l und 3-6 Uhr. Ein
tritt am Sonnabend frei, am Sonntag 1 M. zur Beſchaffung von
Beſchäftigungsmaterial für kranke Kinder in Krankenhäuſern.

Die Vereinigung der leitenden Angeſtellten, Ortsgruppe
Halle, hält am Donnerstag, den 30. März, abends pünktlich 8 Uhr
im „Stadtſchützenhauſe“, Halle, Franckeſtraße 8, eine große Mit-
gliederver ſammlung ab. Jn dieſer wird über die Hauptver-

ſammlung der Vereinigung der leitenden Angeſtellten am 11. und
12. März in Berlin Bericht erſtattet, ferner ſteht zur Beratung
die Anpaſſung des Einkommens der leitenden Angeſtellten an die
heutige und zukünftige Wirtſchaftslage. Jm Hinblick auf die
Wichtigkeit der Tagesordnung werden alle Mitglieder um ihr
Erſcheinen gebeten. Durch Mitglieder eingeführte Gäſte ſind
willkommen.

Wer kennt die Tote? Am 23. März, vormittags 8 Uhr,
wurde eine unbekannte weibliche Leiche am Rechen der Stein
mühle gelandet. 1,54 Meter groß, dunkles Haar, blaue Augen
und ſchmächtige Geſtalt. Kleidung: Blau- und weißgeſtreifte
Bluſe, an den Aermeln mit zwei Perlmutterknöpfen beſetzt, grau-
grün und braun durchwirkter Rock mit zwei nach den Füßen zugehenden Riegeln mit je 1 Knopf, ſogenannter Sportrock, weiße

Untertaille mit Spitzen beſetzt, weißes Hemd mit Spitzen beſetzt
und weiß gezeichnet E. K. in Monogrammform, weißer Unterrock
mit Spitzen beſetzt, hellblaue Reformhoſe von Trikotſtoff, ſchwarze
Strümpfe und ſchwarze Schnürſchuhe. Wer über die Tote Aus-
kunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminal-
polizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden, wo ein Lichtbild der
Toten ausliegt.
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V. f. L. 96-„Nebungswaldlauf“. Hierdurch gibt die Ver
einsleitung bekannt, daß am Sonntag, den 26. d. M., morgens
1810 Uhr in der Heide („Waldkater“) unter Aufſicht des Sport
lehrers Dr. Conrad ein Uebungswaldlauf für ſämtliſte ſpielfreien
m Leichtathleten (Damen und Herren) und

ſonſtige Mitglieder, die für einen Geſundungslauf in klarer
friſcher Waldluft Intereſſe haben, ſtattfindet. Gelaufen wird bei
jeder Witterung. Bekleidung: Leichtathletik- oder Fußballdreß
und Turnſchuhe bzw. leichte Straßenſtiefel. Treffpunkt: 549 Uhr
„Café Dietze“ für die im Zentrum und Norden wohnenden Miet-
glieder reſp. für die im Süden Wohnenden am Hettſtedter Bahnhof.

Halleſcher Hockey. Für heute, Sonntag, ſind eine ganze
Reihe Wettſpiele geplant, ob aber bei den unzuveriäſſigen Boden-
verhältniſſen etwas zuſtande kommen wird, iſt noch ungewiß. Jn
Halle hat der Hockeyklub (1. und 2. Herrenmannſchaft) Merſe
burg 99 als Gaſt. Der Damen Hogeytlub 1920 empfängt die

V. B. Damen Jena eventuell auf dem Kaſernenhofplatz. Der
D. C. 21, auch Damenſtockballklub, empfängt die Damen vonWerſeburg 90. Auswärts ſpielt Nelſon mit ſeiner erſten Mann

ſchaft gegen Bernburg 07, während die Damen des Hockeyklubs
(1. und 2. Mannſchaft) gegen Wacker- Leipzig in Leipzig ſpielen
wollen.

la on Teeurveinrher

Tuffstein-Traß
zur Streckung von Zement in grossen

Moengen, ladungs weise sofort heterbar,

Joh. Schaal-
Tel, 6827,

Hauptſchriſtleiter Heimui Bottcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für RachrichtelErnſt Meſſerſhmidt: den voltewiriſchaſlichen Teil: Hermann Hut

für Kommunalvolitil, lokale Nachrichten und Svort Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterza tung, ſowie den übrigen unvelitiſchen Teil: Eric

Sellheim. Für den Anzeigenteil: Vauni Lerſen, ſämtlich in 75
Die Tyiele. Buch u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zertung, Habe
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Ur. 13 Halle Saale Sonntag, den 26. März S
Eine ſo ſchamloſe, alle Zweige des Lebens

durchdringende Korruption, wie ſie ein repu-
blikaniſches Regierungsſyſtem zur Entwicklung
bringen kann, habe ich wirklich unter zwei-
beinigen Menſchen nicht für möglich gehalten.
Und was das Wunderbare an der Sache iſt: je
republikaniſcher, je allgemeinſtimmrechtlicher,
um ſo ſcheußlicher wird das Ergebnis der Selbſt
regierung. Pennſylvanien iſt republikaniſch,
aber doch mit gewiſſen Beſchränkungen, und die
Intereſſen des Stagtes ſind in den Händen
der Kanal und Eiſenbahngeſellſchaſten, welche
die Maſſe beherrſchen. Der Staat iſt ein repu
blikaniſcher; ſein öſfentliches Wohl liegt in den

änden von ein paar Dutzend Politikern und
reiern, welche Volk, Kanäle und Eiſenbahnen

beſtehlen wie die gemeinſten Spitzbuben. New
York (Stadt) iſt republikaniſch bis zur äußerſten
Grenze der Möglichkeit (man nennt dieſe Fär
hung hier „demokratiſch“), und der letzte Kon
greßmann, den die Stadt nach Waſhington
ſchickte, iſt buchſtäblich ein verſoffener Spieler.
„Freiheit, die ich meine!“

Max Ehyth in einem Brief aus New-York, 8. Sept 1867.

Selbſtbeſinnung
Von Walter Lentzz, Königsberg.

Es iſt des Deutſchen Erbteil, in unabwendbarem
Rechtsgefühl auch über die Leiſtungen fremder Völker mit
einer oftmals an Selbſtvernichtung grenzenden Sachlichkeit
zu urteilen. Er, der ſtolz ſein darf, auf allen Gebieten der
Wiſſenſchaft und des praktiſchen Lebens unvergängliche
Werte hervorgebracht zu haben, ſucht dieſen eigenen Reich-
tum durch entgegenkommende Empfänglichkeit für die
Schöpfungen des Auslandes in einer oft mehr als zweifel
haften Weiſe zu erhöhen. Unſere deutſche Gründlichkeit
kann etwas ſehr Anerkennenswertes ſein und mag den
Tugenden unſeres Herzens und Verſtandes ein lobens-
wertes Zeugnis ausſtellen, ſie wird aber, wo übertriebene
Anwendung ſie in das Gegenteil umſchlagen läßt, zu einem
offenſichtlichen Fehler des Charakters, den mit aller Deut
lichkeit gerade die von uns ſo unparteilich beurteilten Völker
erkennen und verachten lernen.

Jetzt, nach einem von uns heldenhaft beſtandenen
Kriege hätten wir mehr denn je Veranlaſſung, in unſeren
einſeitigen Annäherungsverſuchen auch an das geiſtige
Ausland eine vornehme Zurückhaltung zu bewahren. Das
ſoll natürlich nicht die an und für ſich unendlich begrüßens
werten Bemühungen um eine verinnerlichte Verſtändigung
von Land zu Land ausſchließen. Art und Maß der An-
näherung ſind eine Frage auch geſellſchaftlicher Bildung,
und die iſt bekanntlich des Deutſchen nicht gerade ſtärkſte
Seite.

Es iſt traurig, wenn man feſtſtellt, daß unſer Theater,
als bedeutendſte Bildungsſtätte weiter Kreiſe, in dieſen
Zeiten der Not und der Teuerung, unſerem eigentlichen
Weſen nach fremde Bühnenſtücke zweifelhaften Wertes aus
Paris herüberholt. Mehr denn je ſollte das Theater der
Entſvannung und Erhebung von den drückenden Sorgen
des Alltags dienen, mehr denn je, uns durch die Höhen und
Tiefen des Lebens führend, mit einem Gefühl für die Ge
ſetzmäßigkeit ewigen Geſchehens und mit Ehrfurcht vor dem
göttlichen Walten erfüllen. Wir haben genug der beſten
eigenen Leiſtungen, man woge nur, ſie uns vor Augen zu
ſtelen! Nur ſo kann eine die ganze Volks gemeinſchaft um
faſſende ſeeliſche Bewegung uns durch die Lehre der ver
gangenen ſchweren Schickſalsjahre zu einem vertieften Be
greifen der Wirklichkeit führen.

Das Anſpielen auf die Möglichkeit und Bedeutung
eines deutſchen Nationaltheaters, das ſeit Leſſings Zeiten
als eines der ſtets von neuem aufgegriffenen Probleme
unſeres geiſtigen Gemeinſchaftslebens die beſten Köpfe
unſeres Volkes beſchäftigt hat, und die Erkenntnis, wie weit
wir heute von der Erfüllung diefer guten Forderung ent-
fernt ſind, iſt nur ein Beiſpiel von den vielen, wie ſehr wir
mit der Löſung der den Deutſchen geradezu lebensnotwen
digen Kulturaufgaben durch unſere Abirrung in die Fremd-
welt klaſſiſcher Vergangenheitsbildung und unſere Aner-
kennung fremdländiſcher Gegenwartsleiſtungen im Rück
ſtand geblieben ſind.

Der Deutſche iſt mit ſeinem fauſtiſchen Beſtreben, die
ganze Welt der Erſcheinungen in den Kreis ſeines Wiſſens
mit einzubezieben, ein beſonderer, vielleicht der geiſtig und
ſeeliſch om höchſten ſtehende Typ des neuzeitlichen Men
ſhen. Sein unoblöſſiger Forſchertrieb hat wit den meiſten
Anteil an den Entdeckungen und Erfindungen der letzten
Jahrhunderte; ſeine Philoſophie, ſeine Sittengeſchichte,
ſein dichteriſches Empfindungsvermögen hat in unvergäng
lichen Werken die Zeugniſſe einer hochgeſpannten Leiſtungs
fähigkeit geliefert. Andrerſeits entwickelte ſich mehr und
mehr ein bis in die feinſten Einzelunterſuchungen ſich ver
lierendes Spezioliſtentum. Der Blick flir die großen Zu
ſammenhänge ging uns verloren. Man vergaß, daß der
Menſch Mittelpunkt alles Geſchehens, daß ſeine Schöpfer
kraft der Quellpunkt jener überragenden Taten ſei. Weil
der Menſch ſich über ſeinen Werk vergaß, weil ihm der
äußere Erfolg ſeines Schaffens mehr wert war als die
ſeeliſch-ſinnliche Vervollkommnung in der Erkenntnis des
geſetzlichen Zuſammenwirkens aller kosmiſchen Kräfte, ge
wann die tote Umwelt, die Sache die Herrſchaft über ihn;
und aus den vergeblichen, weil von einer falſch erwählten
Seite ber begonnenen Verſuchen, ſich von ihr zu löſen, ent

ſprangen die geiſtigen Hemmungen, die unklaren Zwie
ſpältigkeiten, unter denen unſer Geſchlecht, nirgends deut
licher auch als in ſeinen künſtleriſchen Leiſtungen als Spie
gelbild einer allgemeineren inneren Verfaſſung, unſagbar
zu leiden hatte.

Von welcher Seite wir alſo auch den Zuſtand unſeres
Denkens und Fühlens in ſeinem Weſen klarzulegen ver
ſuchen, immer wird der Grund aller Halbheiten und Ab
irrungen unſerer augenblicklichen Daſeinsformen, unſerer
Oberflächlichkeit bei allem Vielvermögen, unſerer grenzen
loſen Bewunderung alles Fremdländiſchen in dem Mangel
an Selbſtbewufßztſein, an edlem Stolz auf die Leiſtungen
des eigenen ſchöpferiſchen Jchs liegen, das wir als Urſache
unſerer Leiſtungen, als Antrieb unſerer Taten im Drang
aller großen äußerlichen Fortentwicklung vergeſſen haben.
Es iſt, als ſuchten wir die Geſetze des Lebens zu viel außer
uns; es iſt, als erwarteten wir die Löſung der uns peini
genden Fragen und Pläne von andern als von uns ſelbſt.
Gerade der Deutſche iſt in dieſer Art der Romantik un
belehrbar.

Selbſtbeſinnung tut uns not!
Selbſtbeſinnung auf die eigene Fähigkeit des immer

in uns regen und wachſamen Geiſtes, Einſicht, daß alle gute
Tat Werk der ewig erfinderiſchen und durch keine äußeren
Eingriffe roher Sinnenmächte unterdrückbaren Seele des
Menſchen iſt. Dieſe Erkenntnis wird uns neue Sicherheit
unſeres Selbſt, Verſtändnis für die Meinung unſeres Mit

und Ehrfurcht vor der Allgewalt des Göttlichen
ehren.

Selbſtbeſinnung auf den natürlichen innern Reichtum
unſerer Volksgemeinſchaft, auf den durch die Jahrhunderte
gheiligten Beſitz geiſtiger und ſittlicher Güter, die uns
eine Gewalt zu rauben vermag.

So gerüſtet, werden wir dann abwägen können, wel
chen Wert noch äußerliches Geſchehen, welche Berechtigung
fremdländiſches Kulturgut neben und innerhalb unſeren
unverlierbaren Gütern hat. Es iſt nicht Unduldſamkeit,
wenn unſere übervolle Seele ſich ſelbſt genug iſt, wenn
unſer Volk den unermeßlichen Schatz ſeiner Lebenskräfte für
ſich verwalten lernt. Solche Selbſtbeſinnung iſt das Mittel
reinſter und lauterſter Erziehung zur Anerkenntnis deſſen,
was uns allen frommt, um uns ſchön und ſtark zu machen,
um uns die Achtung vor uns ſelbſt und die fremder Völker
zurückzuerobern.

Wie kann man Goethe ins
Volk bringen?

Von Geheimrat Dr. Alfred Bieſe, Frankfurt a. M.
Das Geburtshaus Goethes am Hirſchgraben zu Frank

furt, dieſe Wallfahrtsſtätte für Tauſende und Abertauſende,
dies Nationalheiligtum, das auch bei den ausländiſchen Be
ſuchern Andacht weckt, iſt von Verfall bedroht. Jm Jn und
Auslande ſammelt man, und Frankfurt veranſtaltete eine
„Goethe-Woche“ (26. Februar bis 5. März) mit Theater-Feſt-
aufführungen, Anſprachen, Vorträgen, Ausſtellungen aller
Art, und die höchſten Beamten des Reiches und Dichter und
Gelehrte klangvollen Namens fanden ſich ein, um mitzu-
helfen, mitzuwirken. Schon in der erſten Rede, die der
Reichspräſident ſelbſt hielt, klang der Grundton aller Ver
anſtaltungen hindurch: Goethe iſt das Sinnbild, die edelſte
Verkörperung deutſchen Weſens, er muß aber aus dem
kleinen Kreiſe fachgelehrter Bewunderer herausgeführt
und der ganzen Nation gegeben werden, für die er gelebt
hat Goethe muß für unſere Zeit gewonnen werden,
weil wir glauben, daß in ihm das deutſche Volk ein Funda-
ment findet, auf dem es ſeine Gegenwart und Zukunft
ſicher errichten kann. Jn immer neuen Abwandlungen
wurde das Thema: Goethe als Wegweiſer, als Erzieher, als
Zentralquellpunkt der deutſchen Volksſeele, als der Troſt und
Hoffnungsſpender entwickelt, bis Fritz von Unruh, der
Gerhart Hauptmann, Thomas Mann und Rudolf G. Bin-
ding in den Vorſprüchen der Feſtvorſtellungen folgte, mit
leidenſchaftlicher Ekſtaſe ſeines pazifiſtiſchen Künſtlertums
ausrief: „Betrügen wir uns doch nicht ſelber! Tragen wir

ihn im Herzen, „unſeren Goethe“? Wirklich? Werte Feſt
genoſſen, nun, wie kommt es denn, daß wir dieſes letzte Jahr-
hundert ſo feige, ſo knechtiſch gelebt? Daß wir niedergekniet
waren vor Larven, die ſein Werk längſt vernichtet hatten?
Wie kommt es, daß wir dann heute noch immer an den Hori-
zonten dahintaumeln und dem Kern ſeines Weſens meilen-
weit entrückt ſind? Jſt denn Goethe unſer Beſitz?“
Und ſo rief der junge Dichtergeiſt mit flammenden Worten
das „Stirb und werde!“ in die Feſtverſammlung hinein.
Stirb in allem, was dieſe Zeit ſo furchtbar macht. Werde
neu geboren in neuer Freiheit, in neuer Wahrheit, in neuem
Geiſte mit flammendem Herzen im Sinne Goethes!

Wahrlich, unſer ganzes deutſches Volk in Land und
Stadt, in Nord und Süd könnte an dieſer Frankfurter
„Goethe-Woche“ ein Vorbild dafür gewinnen, wie mon
Goethe ins Volk bringen, wie man dieſes mit ſeinem Geiſte
durchtränken ſoll: in der Schule, in der Volkshochſchule, im
Volksbildungsverein, in der Univerſität, im Theater, in
Maſſenverſammlungen, in Ausſtellungen aller Art mit
Wort und Bild, in Flugſchriften, Brevieren, die das Gold
Goethiſcher Lebensweisheit ausmünzen. Jn den Seminaren
müſſen die Volks und Mittelſchullehrer, auf der Univerſi-
tät die Oberlehrer herangebildet werden, daß ſie vom Goethi-
ſchen Geiſt in die jungen Seelen hineinpflanzen. Nichts iſt
leichter und dankbarer für den, der es verſteht und den Boden
erſt prüft und empfänglich macht, ehe er den koſtbaren
Samen hineinſtreut. Denn nichts hat dem Verſtändnis
Goethes mehr geſchadet und ſein Hineindringen in die
Tiefen der Volksſeele mehr gehemmt. als das zu frühe Dar

bieten edelſter Geiſtesfrüchte, für die das junge Gemüt noch
nicht reif war. Denn dann beginnt die Quälerei mit Halb
verſtandenem und die Oberflächlichkeit, Hohcheit und
Selbſtüberſchätzung. Goethe iſt ſo vielſeitig, ja allſeitig,
daß er jedem Alter. jedem Stande, jeder Geiſtesrichtung,
jeder Lage im Kampfe des Lebens die Fülle bietet, nicht nur
in ſeinen Dichtwerken und Sprüchen, ſondern auch in ſeiner
Proſa. Welchen Reichtum an edelſten und liebenswürdigſten
Betrachtungen enthält z. B. die italieniſche Reiſe, nicht nur
für die Landſchaft und die Kunſt, ſondern gerade für ſein
eigenes Werden und Reifen, für die Sammlung und Ein
kehr, ja Wiedergeburt, die er dort gewann und zu der er
dem Leſer den Weg weiſt! Stirb und werde! Wieviel
kann einem aufgeſchloſſenen Sinne ein Wort bedeuten wie
jenes daſelbſt: „Mein Geiſt reinigt und beſtimmt ſich. Jch
will nicht mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Tra-
dition, ſondern lebendiger Begriff iſt!“ So erzieht Goethe
zu Selbſtändigkeit des Eigenkebens, zu Selbſtzucht, Selbſt
beſtimmung, d. i. der Freiheit ſittlicher Perſönlichkeit. Was
ober tut unſerer von Parteihader und Verwilderung zer
rütteten Volksſeele mehr not? Alſo bringe man ihr Goethe
in allen Formen, um ſie zur Geneſung hinzuleiten!!

Sprache und Phantaſie
Von Dr. Ernſt Wafſerzieher.

Nachdruck verboten.)

„Was er mir weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter
des Stils]“

Dieſes Goethewort, urſprünglich von großen Dichtern
und Schriftſtellern geſagt, paßt vorzüglich auch auf die
Sprache, die dielleicht der größte Dichter iſt. Der Kauf
mann hebt die Rechnungen mehrere Jahre auf, und dabei
bleibt doch das Wefentlichſte verſchwiegen. Man hebt etwas
wirklich vom Boden auf, um es zu verwahren; das zweite,
nicht Geſagte, iſt mindeſtens ebenſo wichtig wie das erſte.
Ein Mörder hat jemand umgebracht. Was heißt das eigent
lich? Mehrerlei iſt nicht ausgeſprochen und muß ergänzt
werden. Er hat ſein Opfer um die Ecke gebracht, von der
breiten Straße in eine enge, unbelebte Gaſſe, und hat dort
den Menſchen getötet. Hier iſt gerade das Wichtigſte wegge-
laſſen, das Töten. Es iſt das die „verhüllende Redeweiſe“,
Euphemismus, wie man ſich überflüſſigerweiſe griechiſch aus
drückt. Man wendet dieſe Art zu ſprechen gern an, wenn es
ſich um etwas Böſes, Unangenehmes, Grauſiges handelt, be
ſonders um alles, was mit dem Tode zuſammenhängt.
Tauſend Krieger find gefallen, lieſt man in Schlachtberichten;
jeder ergänzt ſich die Hauptſache: von der Kugel getroffen,
hingefallen und nicht wieder aufgeſtanden. Eine etwas
grobe Redewendung drückt dasſelbe aus: ins Gras beißen;
in edler Sprache kommt ſie nicht vor. Feiner, zarter klingt:
entſchlafen, heimgehen; in Schillers Bürgſchaft heißt es: ſo
muß er ſtatt deiner erblaſſen. Bei dem Tode eines Fürſten
ſagt man wohl: er iſt zu ſeinen Vätern verſammelt eine
beſonders gemütvolle Redeweiſe. „Jhn deckt ſchon längſt der
Raſen“ drückt dasſelbe in ebenſo dichteriſch-gemütvoller
Art aus.

„Sie gebar ihren erſten Sohn“; was heißt gebären
urſprünglich? Das Plattdeutſche und das Engliſche kann
es uns lehren; dieſes iſt ja nur eine niederdeutſche
Mundart, mit vielen romaniſchen Beſtandteilen untermiſcht.
Plattdeutſch bören iſt im Hochdeutſchen ausgeſtorben und
nur noch in Ableitungen vorhanden: Bahre-Tragender,
fruchtbar Frucht tragend;: Bürde Getragenes; im
Engliſchen iſt to bear noch heute das übliche Wort für tragen.
Jn der Zuſammenſetzung gebären zeigt das Hochdeutſche
noch das gemeingermaniſche und ſogar indogermaniſche
Wort; die Vorſilbe ge iſt hier ganz bedeutungslos ge
worden; und gebären heißt nichts anderes als tragen,
genau wie plattdeutſch bören. Zu ergänzen iſt: ein Kind,
und abermals zu ergänzen: und dann zur Welt bringen.
Alſo auch hier iſt das Wichtigſte nicht ausgeſprochen. Das
Bewußtſein davon iſt inzwiſchen ganz abhanden gekommen,
und man braucht das Wort wie eine abgegriffene Münze
was in der Sprache überaus häufig vorkommt.

Als ich einſt mit meinem zweiten Söhnchen in einem
Zoologiſcher Garten war, bewunderte er vor allem die
Löwen, die ihn durch ihr Brüllen aber auch erſchreckten. Zu
Hauſe angekommen, ſagte er nach längerem Nachdenken:
„Jch wollte, es ſchenkte mir einer einen Löwen, der mir aber
gar nichts täte.“ Zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt hier
natürlich: „Böſes“. „Jch tue dir nichts“ ſagt ja an ſich nicht
aus, um was es ſich handelt; der Sprachgebrauch hat ſich aber
nach der einen Seite hin entwickelt und die andere faſt aus
geſchaltet. Was heißt vorziehen? „Der Lehrer zieht einen
Lieblingsſchüler vor“; klar wird es erſt, wenn wir das Wort
nicht bildlich brauchen. Jch ziehe ein Buch hervor, dadurch
wird es vor den übrigen, die im Schrank bleiben, ausgezeich
net. „Der Dichter trug ſeine Balladen vor“:; unbildlich:
ein Gegenſtand wird vor die anderen getragen und dadurch
ſichtbar. „Die Wahrheit ſtellte ſich heraus“; ein Soldat
wird aus den Reihen herausgeſtellt, dadurch wird er allen
ſichtbar, während die in Reih und Glied ſtehen Gebliebenen
nicht einzeln erkennbar ſind. „Er hörte auf zu arbeiten“ iſt
chon ſchwieriger, vielleicht gar nicht, zu erklären. Jemand
iſt bei der Arbeit, er flickt einen Schuh, er hackt Holz, er
ſchreibt an einer wiſſenſchaftlichen Handlung oder an einem
Drama plötzlich klingt ein Ruf, ein Geräuſch an ſein Ohr;
er unterbricht ſeine Beſchäftigung und „hört auf“. Das Ge
räuſch, den Ruf: „Er hört auf“ bleibt ſchließlich allein übrig,
die Folge des Hörens, das Unterbrechen der Arbeit, kommt
nicht zum Ausdruck; die Hauptſache bleibt, wie ſo oft in der
Sprache, unausgeſprochen. Der Göttinger Germaniſt
Heyne meint, der Ausdruck ſtamme aus der Sprache des



alden Durch das Hornſtignal wurde dieKrkegslebens. a
Kriegerſchar nicht nur zum Angriff, ſondern auch zum Zu
rückgehen und zum Beziehen des Nachtlagers gerufen. Auf

fich neben den einfachen Märtyrergeſchichten der frühchriſt
lichen Zeit. Jm Phyſiologus wird die mythiſche Naturge-

ſchichte der Tiere, im Elucidarius die Phantaſtik des ganzen
hören heißt demnach: das Zeichen beachten, auf das Zeichen

Ernſt und König Rother tut der Orient ſich auf, im Alexan-hören, und dann vom Vordringen ablaſſen. Später wurde
der Ausdruck auch allgemeiner gebraucht, nicht nur im
Kriegsleben,

Der gotiſche Stil und die deutſchen
Volksbücher

Von Dr. Hans Benzmann.
(Kachdruck verboten.

Dichten iſt im deutſchen Sinne ein Verdichten, ein Ver
einfachen, Durchwärmen und Beſeelen der Sprache des All
tags, um Empfindung und Phantaſie ſo ſehr wie möglich
in den ſinnlichen Klang des einzelnen Wortes zu preſſen.
Der Ausdruck, das Wort erhält alſo durch Beſeelung und

die antike, man kann auch ſagen die romaniſche Dichtung:
hier muß ſich der Jnhalt, die Phantaſie und der Geiſt der
gegebenen Form anpaſſen, er muß zu ſchmückenden Bei
wörtern, zu Bildern und Metaphern greifen, um die Form
ruszufüllen und ihr weſenloſes Gefüge zu beſeelen und zu
durchgeiſtigen (vergl. hierzu die vortrefflichen Ausführun
gen über das Weſen der gotiſchen und griechiſchen Kunſt in

Vergeiſtigung ſeine urſprüngliche Bedeutung wieder zurück: u Eingang.
ient der dem Geiſt. Ga Clemens, Simon Magus und Petrus; Silveſter und Cond Dort dient Pbantaſie und Fein. h ſtantin Heraclius und Cosdras; Narciſſus und Crescentia;

Weltbaues gegeben. Jm Orendel und Oswald, im Herzog

derlied die Ferne Jndiens bis zum Ende der Welt und zu
den Mauern des Paradieſes. Das Rolandslied erſchließt
den Sagenkreis Karl des Großen und begründet mit dieſer
Aſſimilierung einer urſprünglich franzöſiſchen Dichtung das
internationale Reich des romantiſchen Rittertums. Das
Annolied und die Kaiſerchronik endlich entrollen ein Welt
bild, wie es großartiger nicht gedacht werden kann: die
Welterſchaffung der vier Weltreiche des Altertums: Semi-
ramis, Darius, Alexander, Cäſar. Das Annolied ſchließt
daran die Geſchichte Trojas und der Franken, die Gründung
von Mainz, Trier und Köln, und endet mit der Verherr-
lichung eines eben erſt geſtorbenen Heiligen, mit den Wun
derzeichen, die er noch wirkt. Die Kaiſerchronik mit ähn

gibt von Cäſar an die Geſchichte von

dazu römiſche Sagen: Romulus und Remus, Lucretia, die
Salvatio Romage.

Wie dieſe Legenden- und Hiſtoriendichtung dann im
Verlauf der Jahrhunderte zu einem unüberſehbaren Strom

dem Buche „Der Geiſt der Gotik“ von Carl Scheffler, Jnſel-
Verlag, Leipzig). Charakteriſtiſch für die klaſſiſche Kunſt iſt
das gegebene Metrum, für die romaniſche der Endreim.
Der Endreim iſt urſprünglich der deutſchen Dichtung ganz
fremd, ebenſo wie die gegliederte Strophenform, Die älte-
ſten Heldengeſänge wurden rhapſodiſch vorgetragen, ni
ſiedmäßig, nicht melodiſch geſungen. Man hat den S
reim für das Weſentliche der altdeutſchen Poeſie gehalten
und oft genug auch für ein kunſtmäßiges Spiel, wie etwa Druck:
den Endreim. Ein Spiel mit der Form war er jedoch nicht,
vielmehr war er ungzertrennlich vom Jnhalt, er erſcheint an
dem betonten Wort, er war „eine natürliche Begleiterſchei
nung der Exploſivkraft des Rhytmus“ und wurde mit der
größten Freiheit gehandhabt. Regeln für ſeine Anwendung
wurden erſt in der ſpäteren Zeit, im germaniſchen Norden,
von den Skalden in ihrer durchaus kunſtgemäßen Dichtung
aufgeſtellt.

Goethe hat das immanente Prinzip der deutſchen Kunſt,
das ich das gotiſche nennen möchte, unmittelbar ausge
'drückt, als er als Jüngling vor dem Straßburger Münſter T

ſtand, mit den Worten: „Die Kunſt iſt lange bildend, ehe
ſie ſchön iſt, und doch ſo wahre, große Kunſt, ja oft wahrer
und größer als die ſchöne ſelbſt“. Gerade in der Gotik
kommt das eigentliche Weſen der deutſchen Kunſt in jeder
Beziehung ungehemmt, vielſeitig in der Einheitlichkeit und
ſteten Folgerichtigkeit des Stiles zum Ausdruck. Vor allem
das triebhafte und aus der Phantaſie emporquellende For
menempfinden wie die überreligiöſen metaphyſiſchen und
myſtiſchen Bedürfniſſe der Germanen. Man denke nur an
die Entwicklung der Ornamente, der Linien, der architek-
toniſchen Probleme ins Unbegrenzte bis zur vollkommenen
Vergeiſtigung.

Jn der gotiſchen Kunſt wird das urgermaniſche Prinzip
der freien Phantaſiebetätigung wieder aufge
nommen bzw. fortgebildet. Jn der Dichtung war dieſes
Weſen trotz Strophe und Reim in der Tat nie ganz er
loſchen. Neben Volkslied, Volksepos und höfiſcher Kunſt
entwickelte ſich eine von Formen freie, an Rückſichten nicht
gebundene, ſozuſagen eſoteriſche Kultur und Kunſt. Sie
zeigt bald einen individuellen, bald einen volkstümlich-
typiſchen Charakter, ſie fand Pflege in den Klöſtern, in den
Städten, an den Höfen, auf der Landſtraße, und ihre För-
derer ſind Geiſtliche und Laien, Perſönlichkeiten und die
Menge der kleineren angeregten Geiſter. Und demgemäß
zeigt fie ein doppeltes Weſen in mannigfacher Art. Sie iſt
rein erzählend, realiſtiſch, alle Lebensverhältniſſe in ihrer
Art veranſchaulichend und über Länder und Zeiten ſchweifend
und alles in der Phantaſie des mittelalterlichen Menſchen
umwandelnd und in ihren Gefühls-
magiſch hineinziehend,
wird ſymboliſch, allegoriſch und endlich zum Myſterium. Und
ſie iſt naiv und zugleich bedeutſam. Sie iſt fromm und
weltlich. Sie bedient ſich deutſcher und lateiniſcher Sprache.
Sie erſcheint in lockren Verſen, in aufgelöſten Rhythmen
und rhythmiſch bewegter, von innerem Leben durchglühter,
vom Gefühl durchwärmter Proſa. Sie iſt jedoch immer von
rhapſodiſch freier Art. Reſte uralter Heldengeſänge

und Begriffskreis
ſie greift das Wunderbare auf und

das Hildebrandslied und Zauberſprüche leiten hinüber
zu einer neuen Zeit, zum chriſtlichen Mittelalter.

Es iſt die Kunſt der Geſchichten, der Sagen und
Hiſtorien, der Legenden und Muyſterien. Sie geht neben
der naiven Volkskunſt, die in Mythus, Legende und Ballade
geiſtig teil an ihr nimmt, und neben der höfiſchen Kunſt,
die manches Motiv, manche Geſchichte und Legende ihr ent-
nimmt. einher wie ein Strom, der ſelbſtändig immer weiter
flutet, manches ernährt und befruchtet, Quellen und Ge
wäſſer weither übernimmt und alles mit ſeinem triebhaften
Weſen erfüllt. Sie iſt wie ein Dom, der auf den Fundamen
ten des wirklichen Lebens, doch auf unterirdiſchen Gewölben
ruht, der wundervolle Geheimniſſe und Kultſtätten birgt,
der heraufſteigt, mit ſeinen Pfeilern, Bögen und Türmen
ins Ueberirdiſche, ins Göttliche, der gotiſche Dom der
deutſchen Kunſt.

Anſchaulich ſchildert Richard Benz in ſeinen Schriften
„Die deutſchen Volksbücher, ein Beitrag zur Geſchichte der
deutſchen Dichtung“ und in den „Blättern für deutſche Art
und Kunſt“, Heft 1--4, insbeſondere in dem Heft 3--4 „Die
Grundlage der deutſchen Kunſt im Mittelalter“ (ſämtlich bei
Eugen Diederichs, Jena), wie dieſe univerſale Phantaſie des
eigentlichen germaniſchen Geiſtes ſchon im tiefſten Mittel
alter begierig und geſtaltungsmächtig über alle Länder und
Zeiten greift, um nicht das rein Tatſächliche wiederzugeben,
ſondern es in eigener Art umzuwandeln, mit germaniſchem
Weſen zu erfüllen, um es ſeeliſch neu zu verarbeiten: „Der
Umſchreibung der bibliſchen Bücher (Hohes Lied Evan
gelium Bücher Moſes) geſellt ſich eine Geſtaltung der
apokrypiſchen Bücher, die die Phantaſie ſtärker in Bewegung
ſetzen: die Vorzeichen des Jüngſten Gerichts, die Vorſtellun
a vom Weltende; das Evangelium Nicodemi, die Geſchich

der Veronika, des Pilatus gehen ein in das Volksbe
wußtſein. Die Viſion des Tundalus malt die Schrecken
und Wunder des Jenſeits. Tragiſche Legenden, in denen
antike Mativa wie Abbanus-Oedinus. begegnen

anſchwoll, das iſt bekannt genug. Die Entwicklung läuft
aus in die großen Typen der Legende der Märchen-Novelle,
der Hiſtorie und der romantiſchen Abenteurergeſchichte.
Grundlegende Werke ſind die Verdeutſchungen der Legenda
aurea des Jacobus de Voragine (1260), die Geſta Roma-
norum und die großen Erzählungs- oder Beiſpiel-Samm-
lungen des 15. Jahrhunderts. Eine weitere Phaſe der Ent
wicklung ſtellen dann die Deutſchen Volksbiügwer“
dar. Von den deutſchen Volksbüchern, um einige der be
kannteſten und beliebteſten hervorzuheben, erſchienen im

1471: Leben der Heiligen, Sommer- und Winter-
teil (um 1400 nach lateiniſchen und deutſchen Quellen be
arbeitet), Apollonius von Tyrus, Griſeldis; 1472: Alexan-
der, Zerſtörung Trojas, Das Dekameron der Boccaccio
1473: Meluſine; 1476: Herzog Ernſt; 1484: Triſtan; 1509:
Fortunatus; 1513: Loter und Moller: 1515: Eulenſpiegel;
1535: Magelone, Haimonskinder, Oktavianus; 1569: Hein
rich der Löwe; 1587: Fauſt; 1597: Schildbürger; 1602: Der
Weg Jude; 1604: Genoveva; 1727: Der gehörnte Sieg-

ied.
„Es war ein König mit Namen König Marke von

Kurneval, der hatte große Kriege wider den König von
Schotten. Als das nun gar lange gewährt hatte, kam
König Ribalin von Johnoys mit großer Macht zu Hilf
König Marken und dienet ihm gar wohl und alſo lang bis
der Krieg geſtellet war. Auch gefiel demſelben Ribalin das
Weſen daſelbſt gar wohl und baß dann an anderen Enden;
denn der König hatte eine gar ſchöne Schweſter, hübſch und
ganz ohne Makel, mit Namen Blankeflor, gegen die ward
Ribalin in Lieb inbrünſtiglich entzündet und hub gn ſie
lieb zu haben, desgleichen ſie ihn wiederum. Doch heimli
und allmänniglich unwiſſend. Jedoch merket und verſtund
Ribalin in ihm (ſich), daß ſolche ſeine Liebe gegen ſie nicht
umſonſt, ſondern ein Widergelten da wäre, das war ihm
Urſach mit, da zu bleiben, ſo lang er mochte. Er war auch
ſchon in allen Händeln und Geſchäften deſto fleißiger, da-
mit er ſich dem König ganz willig und günſtig mache. Kurz
er ſchuf es alles wohl, daß er die Jungfrau erwarb, und
ihm der König die mit gutem Willen ehelich vermählte.“

Es iſt dies der Anfang der „Hiſtorie von Triſtan
und Jſalde“ nach der Neuausgabe des alten Volksbuchs
von Richard Benz (Verl. Eugen Diederichs, Jena). Die
Neuausgabe wurde nach dem älteſten Druck herausgegeben,
der 1484 bei Anton Sora in Augsburg erſchien, unter Be
rückſichtigung der ſpäteren Drucke des 15. Jahrhunderts.
Der Text iſt alſo der authentiſche der alten Volksbücher, er
iſt nicht moderniſiert, ſondern nur, wo es nötig war, der
Sprache unſerer Zeit leiſe und vorſichtig angeyähert. Er
gibt den alten Stil und mit ihm Geiſt und Seele der alten
deutſchen Proſa vollkommen wieder. Man iſt, wenn man
das Buch aufſchlägt und zu leſen beginnt, ſogleich in der
alten Stimmung; die Fülle des deutſchen Gemüts, des
deutſchen Lebens umquillt den Leſenden von allen Seiten
weſenhaft und eindringlich, aus der Breite der epiſchen
warmherzigen Schilderung, die ſofort Land und Leute und
alle Verhältniſſe plaſtiſch lebendig erſchließt, wie aus der
Tiefe der Seele der Menſchen, um den es ſich in den Er
zählungen handeln wird.

Richard Benz hat noch herausgegeben: „Die ſieben
weiſen Meiſter „Fortunati Glücksſäckel
und Wunſchhütlein“, „Doktor Fauſtus“ und
„Till Eulenſpiegel“. Ferner ſind im Jnſelverlag,
Leipzig in der bekannten „Jnſelbücherei“ einige der
reizvollſten bzw. kernhafteſten deutſchen Volksbücher im
Originalterte älteſter Ausgaben erſchienen: „Die Hiſto-
rie vom Herzog Ernſt“, neu gedruckt nach der älteſten
Handſchrift (2. Hälfte des 15. Jahrh.), eine der charakter
vollſten dieſer Volkserzählungen (mit 31 alten Holzſchnit
ten), „Die ſchöne Magelone“, nach Warbecks Ver
deutſchung dieſer feinen und zarten provenzlichen Liebes-
geſchichte (gedruckt 1535), mit 40 Holzſchnitten a. T. von
Tobias Stimmer, und „Ein kurzweilig Leſen vom
Till Ulenſpiegel“ nach dem Straßburger Druck von
1515, mit 58 alten Holzſchnitten. Es wäre wirklich eine
Freude, wenn ſich dieſer rührige Verlag auch der übrigen
alten Volksbücher annähme und ſie in den alten Texten
allmählich in der Jnſelbücherei erſcheinen ließe.

Der Stil dieſer Volksbücher ſtellt keinen Verfall der
deutſchen Poeſie dar, wie wohl die zünftigen Literatur-
hiſtoriker meinen, ſondern eine Erfüllung. Er iſt die Ver-
anſchaulichung der Kultur und des geſamten völkiſchen und
geiſtigen Lebens ſeiner Zeit, und zwar in der unmittel
barſten Form. Jn ihm hat das Volk ähnlich wie in dem
gleichzeitigen Volksliede ſein Empfinden ſeine mythiſche
Schöpferkraft wieder zum Ausdruck gebracht. Jn ihm
konnte ſich ſeine alle Zeiten und Länder überfliegende Phan-
taſie des Volkes unmittelbar ausleben, wie alle Lebensver-
hältniſſe die ganze reiche Kultur des 15. Jahrhunderts durch
ihn realiſtiſch, lebensgetreu zur Darſtellung kommen konn-
ten. So iſt gerade in dieſen vielgeſchmähten Volksbüchern
ein Walten und Wirken des alten Geſetzes germaniſcher
Kunſtauffaſſung zur Offenbarung gelangt, des Geſetzes von
dem ehe à des Jnhalts, von dem Geiſte, der
jedesmal ſelbſt rm ſchafft das Lebens

Bild, Studie, Skizze
Von Karl Krummacher, Worpswede.

Adolf Menzels Leben war ein Leidens war Kampf und
Zwieſpalt trotz aller glänzenden Erfolge. ine Kunſt trägt
den fatalen Januskopf, einmal e ins Maſchinen
zeitalter und alle Typen des über Nacht entſtandenen G
lebens mit unerhörter Schärfe und Kühnheit erfaſſend
werk, Hausabbruch, brennende Fabrik, Hoffeſte), und wieder
rückwärts gewandt: der brave en der ſich vor den
Profeſſorenfreunden nicht retten kann, obwohl er ſie
überragt, auch in der Bewältigung der großen offi
träge. Dieſe Hiſtorienhilder (z. B. die Krönung Wi s I. in
Königsberg) bekunden ja im Gegenſatz zu den bekannten hiſtori
ſchen „Schinken“ anderer ein fabelhaftes Können, aber ſie ſind
doch zeitbefangen, die Malerei bleibt nicht trocken, p rm,
der Erſcheinungsreiz wird verdrängt von der Jdee, das heiß
nicht der maleriſchen, ſondern der literariſchilluſtrativen Idee
von ſtatiſtiſcher e rſſr Menzel iſt mit Liebermann nie
intim geworden und ebenſowenig mit den führenden Jmpreſſioniſten Frankreichs. Das erhellt weiter e h
tung: Genialität, verſetzt mit Enge und
Preußiſche Gründlichkeit wird bei ihm zur fixen zur
Selbſtpeinigung. Und das iſt die Tragik in Menzels erweiß nicht, daß er der geborene Jmpreſſieniſt, der

einer neuen Anſchauung in Deutſchland iſt, begriff nicht,ſeine „Gelegenheitsſtudien“ (die zu den gecen unſerer

Galerien zählen) in ihrer ſprudelnden Friſche und ihren tief
greifenden Stimmungswerten die großen Hiſtorien ebenſo
die kleinen Altarbildchen mit ihren „Geiſtesblitzen“ in
ſtellen. Er will es nicht Wort haben, daß dieſe „Studien“, zu

Lebensaltersdenen vor allen die Jnterieurs ſeis mittleren
gehören, Stimmungsträger und ebe.. darum in Wahrheit r
in ſich abgerundetè „Bilder“ ſind: daß ſeine gei
Kreide- oder BleiſtiftStriche nicht durch
übertrumpfen.

Wir ſtehen mitten drin in der e Wie
die Studie vom Bild und der Skizze ellen wir 5
die übrigens bei einer ganzen Künſtlergeneration des vorigen
Jahrhunderts verhängnisvoll war, einmal gang allgemein. Eine
haarſcharfe Trennung wird unmöglich ſein, aber es muß doch
Anhaltspunkte zur Unterſcheidung ge

Meiſtens ſteht die flotte Skizze als „Handſchrift“ als ver
Fönliche Note“ künſtleriſch höher als die fleißige Studie. Jn der

Skizze gelangt die Abſicht des Künſtlers und darauf pochen
ja gerade die Expreſſioniſten in knappſter Form und ſazu
ſagen ſeeliſch ſchlackenlos zum Ausdru Die kann

denken wir nur an Rembrandt ebenſogut V wiefrei erfundener Bild- Entwurf ſein, aber ſie fordert vom Be
e viel Verſtändnis, ſeine Phantaſie muß mit arbeiten, noch

füllen. Anders diechaffen, um die Lücken der DarſtellungStudie. Jhre Kennworte lauten: den ſenden Har,

reinlich. Man verlangt von ihrem Schöpfer R
ſenkung in den Gegenſtand, nicht aber das Frohlocken über eine
plötzliche Eingebung, Erleuchtung. Auf einen guten
auf bildmäßige Abrundung kommt es hier gar nicht an. Da
Studienmalen und Zeichnen iſt eine Diſgziplin, ein leider
wenig mehr bekanntes Arbeitspenſum, und als ſolches
die Vorbedingung der künſtleriſchen Reife. Die ſaure
des Durchſchnittsmalers (in Studie und Bild oft als
zum Auswachſen verewigt) bedeutet aber für
ler (Menzel, Leibl, Trübner) eitel Luſt und
Studien ſind von vornherein vielfach bildmäßig
da, wie geſagt, die Luſtgefühle in ihnen überwiegend
alſo auch die Vorzüge der Skizze haben, ſo verwiſchen ſich
Unterſchiede von Bild, Studien und Skigze. Grundderkehrt iſt
aber die Anſicht, im Bilde müßten alle Einzelheiten genauer
durchgeführt ſein als in der Studie. Jm Gegenteil. Das Bild
ſoll ja die ſeeliſch wertvollſten Momente unterſtreichen, heraus
heben, alles Zufällige, Unweſentliche aber (im zur
gewiſſenhaften Naturſtudie) unterdrücken. Das
mit dem Anfang verbinden. Die Jntuction, die
r Freude der Skizze ſoll im Bilde erſt recht ühen,dicht auf die Erſcheinung an ſich kommt es dem Maler an, a
dern auf den ſubjektiven Erſcheinungsreiz. Er malt
eigenes Wohlgefallen an der Natur. Die photographiſch-objek
tive Naturtreue wird durch eine innere ſeeliſche Wahrſchein-
lichkeit erſetzt. See liegt in den Bildgeſetzen beſchloſſen. Die
Farben und Tonfolge, die Abſtufung von hell und dunkel, der
Linienrhythmus (wie ſich die Vertikalen, Horizontalen,
nalen zum Rechteck des Rahmens verhalten), das z
Maler wiſſen, im Blute haben, das ſind ſeine
Baugeſetze auf der Fläche. Nun kann er auf verſchiedene Weiſe
zu Werke gehen, kann im Atelier mit Hilfe von Studien oder
Erinnerungsbildern oder ganz frei mit „Viſionen“ komponieren,
kann aber auch ebenſogut vor der Natur Bilder malen, nicht vti

Inſtinkt

halten ſich die Wage. Die Verſtandsarbeit neigt ſich
Begriff „Studie“,, die Gefühls- oder Phantaſiearbeit
Begriff „Bild“. Aber wie geſagt, entſcheiden
Fall zu Fall und ein Werturteil iſt damit nicht
„Kunſt“ kommt von „Können“. Eine ehrliche „gekonnte
(auch „Teilſtudie“ oder „Einzelſtudie“ genannt) iſt
wertvoller als ein genialiſch hingeſudeltes Bild.

a Se chiate der I v w. Von
e u a ePas s Verlag desleinen geb. M Preisänderung

B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 10822.
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erfolgreiche Beſtreben, nicht das tote Wiſſen zu mehren, 2das lebendige Verſtändnis zu wecken und n eben die

lung der Dichterperſönlichkeiten aus den
leriſchen Grundlagen der einzelnen Zeita
warme Ton und das tiefe Empfinden für die heit
Tr das überall S iſt. So t das Buchzu den Quellen und zeichnet ſich andererſeiis durch klare und be
timmte Anlage aus, die die r richtig a
das Wichtige hervorhebt und treffende Urteile und
Würdigungen der Hauptzwecke bietet.

Eine wertvolle Ergänzung zu dem vorſte Werie bildet
der im gleichen Verlage ſoeben erſchienene Abriß der Deut
chen Dichtung nebſt einer Einleitung vom Weſen derWigt unſt und einem Anhang über die
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